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g Krieg in Oſt und Welt. 


Gefahr und Lehre für Europa. 


Das faſchiſtiſche Regime, das in Japan 
ſeit dreiviertelſahren am Ruder iſt, beeilt ſich, die ihm ge⸗ 
ſetzte Friſt auszunützen und angeſichts der Ohnmacht ſo⸗ 
wohl Chinas wie der europäiſchen und amerikaniſchen, 
von der Wirtſchaftskriſe kataſtrophal geſchädigten Mächte, 
das aſiatiſche Feſtland mit Krieg zu über 
ziehen. Mit einer Frivolität ohnegleichen — für die 
man Beiſpiele in der abendländiſchen Geſchichte nicht 
leicht und erſt weit zurückliegend, etwa im Zeitalter der 
Raubkriege Ludwigs XIV. findet — wirft Japan ſeine 
Expeditionsarmeen mitten im ſogenannten „Frieden“ nach 
den verſchiedenſten Teilen Chinas, wo immer es eine 
Handelsempore, einen ſtrategiſch oder ökonomiſch wichti⸗ 
gen Punkt beſetzen kann. Nach den erſten Angriffen auf 
die Mandſchurei kamen die furchtbaren Bombardements 
der Chineſenſtadt von Schanghai, die unter den Augen 
der europäiſchen Koloniſten in Trümmer gelegt wurde, 
kamen die Angriffe auf die befeitigten Linien aufwärts 
Schanghai, gegen Ende des Jahres ſetzte unvermittelt und 
mit größter Heftigkeit wieder der Angriff in der Mandſchu⸗ 
rei ein, der die chineſiſche Armee über den Haufen warf 
und das neue Jahr wird mit dem Angriff auf Schang⸗ 
haikwan eröffnet. 40 Prozent der Staatsausgaben ent⸗ 
jallen in Japan im kommenden Jahr auf das Militär⸗ 
budget, bei den großen europäiſchen Rüſtungsfirmen ſol⸗ 
len Rieſenbeſtellungen auf modernſte Kriegsmittel — will 


ſagen: Mordwerkzeuge — einlaufen und der japaniſche 


Generalſtab ſcheint tatſächlich zu einem Feldzug ganz gro⸗ 
ßen Stils zu rüften. „ 
China hat neuerlich beim Völkerbund eine Be⸗ 
ſchwerde überreicht. Es wird ſich wieder auf den Kei⸗ 
logg⸗Pakt berufen. Der japaniſche Delegierte wird neuer⸗ 
lich mit ſeinem verbindlichſten Lächeln erklären, daß Ja⸗ 
pan nicht daran denke, einen Krieg zu führen, ſondern 
daß es lediglich zum Schutze feiner Untertanen, ſeines 
Handels und ſeiner Flagge einige Sicherheitsmaßnahmen 
durchführe. Der Völkerbund wird vielleicht wieder wie 
im Vorjahr eine Kommiſſion nach dem Fernen Oſten ent⸗ 
ſenden und einen umfangreichen Bericht einholen, wie es 
der des mandſchuriſchen Komitees war. Er wird im beſten 
Fall das Vorgehen Japans mißbilligen und Japan wird 
höflich, aber entſchieden gegen dieſen „Uebergriff“ des 
Völkerbundes proteſtieren. Täglich werden Tauſende Chi⸗ 
neſen, Frauen und Kinder, Greiſe und Kranke, Waffen⸗ 
und Wehrloſe niedergeſchoſſen, vergaſt und vergiftet, hin⸗ 
gerichtet oder aus ihrer Heimat vertrieben werden. Ja⸗ 
pan wird Provinzen annektieren und große Städte in 
Aſche legen, aber es wird dabei bleiben, das ſei kein 
Krieg, der Kellogg⸗Pakt ſei nicht verletzt worden und den 
Völkerbund gehe es einen chineſiſchen Reisſchmarren an, 
19 zwiſchen den gelbhäutigen Nationen ausgetragen 
werde. 
Aber nicht nur Oſtaſien beginnt 1933 mit Krieg; der 
ſeit vielen Monaten immer wieder aufflackernde ſ ü d⸗ 
amerikaniſche Konflikt bedroht den Frieden des 
weſtlichen Kontinents. In den Streit zwiſchen Bo⸗ 
livien und Paraguay beginnen ſich andere ſüdame⸗ 
rikaniſche Staaten einzumengen, nicht um ihn zu ſchlichten, 
ſondern um ihn erſt recht anzufachen. Formell iſt es ein 
Streit um Hoheitsrechte, Grenzſteine, Preſtige und Sou⸗ 
veränität von Staaten, deren jeder genug damit zu zun 
hätte, den Miſt im Innern zu bewältigen — genau wie 
in Aſien. Tatſächlich iſt es da wie dort der kapitali⸗ 
ſtiſ che Konkurrenzkampf um Märkte und Roh⸗ 
ſtoffe, die letzte erbitterte Balgerei der Räuber um die 
letzten freien Jagdgebiete der lapitaliſtiſchen Welt. Dol⸗ 
lar und Pfund, nordamerikaniſche und engliſche Inter: 
ſen ſtehen am Gran Chaco widereinander wie in Aſien 
japaniſche und amerikaniſche. Droht der Fernoſtkonflikt 
die großen Seemächte und Rußland in die Ge 
fahrzone einzubeziehen, ſo ſind in Amerika zunächſt die 
größeren Nachbarn: Braſilien, Argentinien, 


Chile, in weiterer Folge ebenfalls die U. S. A. und 


England an dem Krach beteiligt. Der Völkerbund iſt 
da ſo machtlos wie dort. N 

Was kann das bankrotte Europa, inzwiſchen ſeibſt 
durch die neuen Abenteuer Italiens an der 
Adria, durch die Welle des Nationalismus, die in Süd⸗ 


1 


llawien hochſchlägt, in ſeinem ureigenſten Hausfrieden be⸗ 


droht, gegen die Gefahren unternehmen, die in Oſt und 
Weſt aufſteigen und europäiſche Staaten in Mitleidenſchaft 


zu ziehen drohen? Das denkbar Dümmſte und Gefahr⸗ 
lichſte iſt es jedenfalls, den Brandherden wie ſeit Jahren 
mit dem Sieb des Völkerbundes als Löſcheimer zu nahen. 
Dieſe Inſtitution iſt wohl jenſeits der Grenze angelangt, 
wo ſie es noch nötig hätte, lächerlich gemacht zu werden. 
Das Aeußerſte auf dieſem Gebiet iſt geleiſtet. Die völlige 
Preisgabe des Völkerbundes aber wäre ohne Zweifel ein 
Rückſchritt. Der Entſchluß, den Europa faſſen müßte und 
den es über lurz oder lang faſſen wird, wenn anders es 
noch einen Funken Einſicht in ſeine eigene bedrohte Lage 
hat, kann nur heißen: Beſchränkung des Völkerbundes auf 
Europa, Trennung von den außereuropäiſchen Staaten, 
Bildung einer europäiſchen Union. 

War es an ſich ſchon lächerlich, daß man eine Orga⸗ 
niſation der Weltpolitik geſchaffen hat, der zwei Wert⸗ 
mächte von größtem Gewicht, Rußland und die Vereinig⸗ 
ten Staaten ‚nicht angehören, jo wurde dieſer Widerſinn 
noch grotesker durch die poſitive Tatſache, daß jeder ſüd⸗ 
amerikaniſche Kleinſtaat im Völkerbund Sitz und Stimme 
hat. Die wirklich ausſchlaggebenden Faktoren fehlen, die 
Gernegroßmächte aber ſpielen die erſte Geige. Und dann 
will man mit dieſem Inſtrument den Weltfrieden wahren! 
Damit opfert man nur die Autorität des Völkerbundes 
(was heute bereits vollzogene Tatſache iſt), man nimmt 
ihm auch die Funktionen, die er für Europa haben könnte, 
und liefert den alten Kontinent den überſeeiſchen Mächten 
aus. Japan führt einen Krieg und läßt ſich vom Vöcker⸗ 
bund nicht das geringſte dreinreden — aber in euro⸗ 


päiſchen Minderheitsfragen, in europäiſchen Wirtſchafts⸗ 
fragen ſpricht der japaniſche Delegierte beim Völkerbund 
ein entſcheidendes Wort. Europa ſteht einem amerikani⸗ 
ſchen Petroleumkonflikt hilflos gegenüber, über euro⸗ 
päiſche Zollprobleme jedoch entſcheiden im Völkerbund alle 
möglichen ſüdamerikaniſchen Staatsmänner, die meiſt in 
ihrer eigenen Heimat bereits geſtürzt find, wenn fie in 
Europa noch große Politik machen. 


Was wir brauchen und was Lebens⸗ und Beſtands⸗ 
möglichkeit hätte, wäre ein europäiſcher Staa⸗ 
tenbund, eine Union oder Liga, eine europäiſche Kon⸗ 
ferenz — es iſt ganz gleich, welchen Namen das Kind hat 
— in der ſich neben Polen, Deutſchland, Frankreich, J. a⸗ 
lien und England (ohne die Dominions) die kleinen euro⸗ 
päiſchen Staaten, möglichſt nach Wirtſchaftsgruppen in 
engeren Verbänden vereint, alſo ſkandinaviſche, baltische, 
Donau⸗ und Balkanſtaaten uſw. über europäiſche Fragen 
verſtändigen, ohne ſich von Amerikanern und Aſiaten hin⸗ 
einreden zu laſſen. Dafür würde ſolch europäiſcher Bund 
nicht erſt in die lächerliche Lage kommen, einen ausge⸗ 
wachſenen Krieg in Aſien als „Expedition“ bebandeen, 
ſich zum Hanswurſt der japaniſchen Diplomatie herge ren 
und amerikaniſche Grenzſtreitigkeiten durch Geſundbe len 
heilen zu müſſen. Man würde auf das verzichten, was 
man ohnehin nicht kann, und dafür eine Möglichkeit 
haben, in beſcheidenerem Rahmen das Nötigſte zu leiſten. 
Man könnte ſich gegen das Feuer in den Nachbarhäuſern 
nicht wehren, aber wenigſtens das eigene Haus ſchützen, 


(Sozialdemokrat — Perg.) 


Zufpisung der japaniſch⸗chineſiſchen Feinoͤſeligkeiten. 


Japaner probozieren erneut. 


Chineſiſche Stellungen mit Bomben belegt. 


Schanhaikwan, 7. Januar. Das in Schanghai 
ſtationierte engliſche Infanterieregiment „Devonſihre“ 
hat den Befehl erhalten, ſich zum Abtransport nach 
Dſchingwangtau bereit zu halten, falls die Entwicklung 
des chineſiſch⸗japaniſchen Streitfalles einen militäriſcher 
Schutz der dortigen engliſchen Intereſſen erfordere. Man 
befürchtet nämlich, 

die chineſiſch⸗japaniſchen Feindſeligkeiten werden einen 

weiteren Umfang annehmen. 
Das nächſte Kampfobjelt wäre ohne Zweifel der bei 
Schanhaikwan gelegene Seehafen Tſchiangwang⸗ 
tau. Japaniſche Kriegsſchiffe haben bereits eine Anzahl 
von japaniſchen Staatsangehörigen aus Tſchiangwangtan 
an Bord genommen. Der Oberbefehlshaber des 2. ja pa⸗ 
niſchen Flottengeſchwaders wirft den chineſiſchen Behörden 
in Schingwangtau vor, daß das zurückgelaſſene japaniſche 
Eigentum von Chineſen geplündert worden ſei und ver⸗ 
langt Schadenerſatz. 


Die Chineſen haben größere Verſtärkungen nach 
Tſchingwangtau in Bewegung geſetzt 

und ſind entſchloſſen, einem weiteren Vordringen der Ja⸗ 
paner mit allen Mitteln Widerſtand zu leiſten. Die Stärke 
der japaniſchen Truppen in Schanhaikwan wird auf rund 
6000 Mann geſchätzt. 

Tokio, 7. Januar. Der japaniſche Sondergeſandte 
in Tſchangtſchun Muto teilt mit: 

Japaniſche Bombenſlugzeuge haben am Sonnabend 
10 Meiſen von Schanhaikwan entfernt die chineſi⸗ 
ſchen Stellungen mit Bomben belegt. 

Das Vorgehen der Japaner ſei damit zu erklären, daß 
trotz der japaniſchen Warnungen an Schanghſueliang, von 
den Chineſen weitere ſtarke Streitkräfte in der Umgebung 
von Schanhaikwan und in der Provinz Jehol zuſammen⸗ 

gezogen würden. 

Nanking, 7. Januar. Die chineſiſche Zentral⸗ 
regierung hat zahlreiche Telegramme von chineſiſchen Ge⸗ 
nerälen und Beſehlshabern aus ganz China erhalten, die 


ein ſoſortiges chineſiſches Vorgehen gegen die Japaner 
fordern, 


Unter ihnen befindet fih der Oberbefehlshaber der chineſt⸗ 
ſchen Truppen während der Kämpfe um Schanghai, Gene⸗ 
ral Tſai⸗ting⸗hai. Die chineſiſchen Führer erklären, daß 
ſich das chineſiſche Volk angeſichts der wachſenden japani⸗ 
ſchen Herausforderungen nicht mehr zurückhalten laſſe. 
Die Hoffnungen auf ein wirkſames Eingreifen des 
Völkerbundes habe man vollkommen aufgegeben. 
Wie ſtark die Empörung der chineſiſchen Bevölkerung 
gegen das japaniſche kriegeriſche Eindringen in China iſt, 
zeigt 
die Gründung eines chineſiſchen Patriotenverbandes 
in Kanton, 
der es ſich zur Aufgabe geſetzt hat, die in der Mandſchurel 
gegen die Japaner kämpfenden chineſiſchen Freiſchärler zu 
unterſtützen. Der Verband hat eine Sonderſteuer auf die 
Einnahmen der Theater und anderer Vergnügungsſtätten 
in Höhe von 10 Prozent vorgeſchlagen, um Gelder für 
die Unterſtützung der Freiſchärler aufzubringen. 


Frankreich „warnt“ Japan. 


Paris, 7. Januar. Miniſterpräſident Paul⸗Bon⸗ 
cour empfing am Sonnabend den franzöſiſchen Botſchaf ter 
in Tokio de Martel. 

Die „Liberte“ glaubt in dieſem Zuſammenhang zu 
wiſſen, daß die japanfeindliche und chinafreundliche Hal» 
tung der jetzigen franzöſiſchen Regierung durch die Richi⸗ 
linie beſtätigt werde, die Paul⸗Boncour bei dieſer Gete⸗ 
genheit dem franzöſiſchen Botſchafter erteilt habe. Dieler 
ſoll den Auftrag erhalten haben, die japaniſche Regierung 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie nach Anſicht der 
franzöſiſchen Regierung einen großen Teil der Verantwor⸗ 
tung für den Streit von Schanhaikwan und die daraus 
folgenden Kämpfe trage. Der Botſchafter ſoll Tokio auf 
die Gefahr hinweiſen, die Japan laufe, wenn es beabſich⸗ 
tigen ſollte, zum Angriff überzugehen. Der franzöſiſche 
Botſchafter in Tokio ſoll einigermaßen beunruhigt gewe⸗ 
ſen ſein über dieſe Einſtellung Japan gegenüber. Auch 
am Quai d'Orſay ſollen mehrere Perſönlichleiten der Anı 
ſicht ſein, daß dieſe neue Politik dem fernöſtlichen Inter⸗ 
eſſe Frankreichs abträglich ſei. 5 
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Neue Unzufriedene. 


Eine oppoſitionelle Gruppe von Außenpolitikern. 


Wie bekannt, haben die Sanierer in ihrer Mitte 

Gruppen, die ſich gegenſeitig leidenſchaftlich bekämpfen. 
Und letztens hat ſich wieder einmal eine neue Gruppe ge⸗ 
bildet, die oppoſitionell zur Führung der Regierungs⸗ 
partei eingeſtellt iſt. Dieſe Gruppe bilden hauptſächlich 
Diplomaten und Beamte des Außenminiſteriums, die 
kaltgeſtellt wurden. 
Vorläufig tritt dieſe Gruppe nur recht vorſichtig in 
der Oeffentlichkeit hervor. Und auch dies wird den ein⸗ 
zelnen, die dazu den Mut aufbringen, bald von der offi⸗ 
ziellen Führung der Regierungspartei unterbunden. So 
wurde ein ehemals aktiver Diplomat, der in einem Reg ee⸗ 
rungsblatt den zur Zeit beſtehenden Kurs in der Außen⸗ 
politik zu kritiſieren wagte, ſofort aus dem Blatte „hin⸗ 
ausſaniert“. Auch der ehemalige Außenminiſter Zale n 
iſt während ſeine Anſprache bei der Trauerfeier aus An⸗ 
laß des zehnten Todestages des ermordeten Staatspräſi⸗ 
denten Narutowicz in der Warſchauer Oper deutlich ge⸗ 
worden, indem er u. a. ſagte: „Narutowicz hat keinen 
Augenblick vergeſſen, daß der Staat das Ziel, die Partei 
nur das Mittel iſt, daß das Intereſſe der Allgemeinheit 
immer über dem Intereſſe der Partei und deſto mehr der 
Einzelperſon ſtehen muß. Wenn dieſe große Wahrheit 
jeder Staatsbürger vor Augen haben müſſe, ſo müſſen ſit 
vor allem diejenigen haben, die die Verteidigung der In⸗ 
tereſſen nach auswärts in Obhut haben.“ Dieſe Aeuße⸗ 
rung läßt ſich ſchwer mit der Begründung des NRüdtri.ts 
des Außenminiſters Zaleſti vereinbaren, die auf „Erwü⸗ 
dung“ lautete, denn ſie zeigt, daß Gegenſätze grundſätz⸗ 
licher Natur die Urſache für den Rücktritt Zaleſkis, der 
gleich nach dem Staatsſtreich Pilſudſkis Außenminiſter 
wurde, beſtehen. 

Vorläufig wird die neue oppoſitionelle Gruppe von 
den Offiziellen in der Regierungspartei leicht genommen 
und ironieſiert. Sie verdient aber als neues Zeichen der 
wachſenden Unzufriedenheit in der Regierungspartei mit 
der Tätigkeit der „Sanierer“ gewertet zu werden. 


Pehſtor vom Urlaub zurütt. 


Miniſterpräſident Pryſtor iſt von ſeinem Weihnach's⸗ 
urlaub zurückgekehrt. Man glaubt im Zuſammenhang mit 


Schulnot - 


der Rückkehr des Miniſterpräſidenten und der Beendigung 
der Parlamentsferien an eine Belebung der Regierungs⸗ 


tätigkeit. Jedoch iſt bisher der Miniſterrat nicht einbe⸗ 
rufen. Vielleicht wird er noch im Laufe dieſer Woche 
ſtattfinden. 


um die Miel eherabſetzung. 
Bisher keine Stellungnahme der Regierung. 

Die in der Preſſe lancierte Nachricht, Vertreter der 
Regierung hätten ſich für eine Herabſetzung der Mieten 
um 20 Prozent ausgeſprochen, entſpricht nicht der Wahr⸗ 
heit. Man glaubt jedoch, daß die Regierung ſich zur Zeit 
mit dieſem Problem beſchäftigt und ſich in Kürze dazu er⸗ 
klären wird. a 


Eine Flut von Wahlproteſten 
vor dem Oberſten Gericht. 
Das Oberſte Gericht in Warſchau wird in der näch⸗ 


ſten Zeit eine wahre Flucht von Proteſten gegen die Wah⸗ 


len zum Sejm und Senat im November 1930 zu erledi⸗ 
gen haben. Bereits morgen wird das Oberſte Gericht 
fünf Wahlproteſte behandeln müſſen, die ſämtlich gegen 
die Wahlen zum Sejm im Kreiſe Nr. 55 (Zloczew, Prze⸗ 
mysl, Rohatyn, Brzezany) eingebracht worden ſind. Am 
16. Januar gelangen die Wahlproteſte gegen die Wahlen 
zum Sejm im Wahlkreiſe Nr. 54 (Tarnopol, Trembowla, 
Podhajec, Czortkow) zur Verhandlung; außerdem wird 
das Gericht an dieſem Tage einen Proteſt gegen die Wah⸗ 
len zum Senat in der Wojewodſchaft Tarnopol behan⸗ 
deln. Am 23. Januar werden vor dem Oberſten Gericht 
vier Proteſte gegen die Sejmwahlen im Kreiſe Nr. 63 
(Wilna Stadt und Land), am 6. Februar vier Proteſte 
gegen die Wahlen zum Senat in der Wojewodſchaft War⸗ 
ſchau, am 13. Februar ein Proteſt gegen die Sejmwahlen 
im Kreiſe Nr. 46 (Jaslo, Ropszyee, Mielee, Tarnobrzeg) 
und ſchließlich am 20. Februar zwei Proteſte gegen die 
Sejmwahlen im Kreiſe Nr. 19 (Radom, Konſkie, Opoczr.o) 
behandelt werden. 


= 


Volksnot! 


Um die Rettung der deutſchen Schule in der Kilinſtiego 135. 


Am Neujahrstage brachte die „Lodzer Volkszeitung“ 
die Nachricht von der Schließung der deutſchen Volksſchule 
in der Kilinſtiego Nr. 135. Wie im Lauffeuer verbreitete 
dich dieſe Nachricht in den deutſchen Familien von Lodz. 
Beſtürzung rief ſie in den Kreiſen der deutſchen Werktä⸗ 
tigen hervor. Iſt das möglich? Mitten im Schuljahr? 
Konnte man nicht dieſe Neujahrsüberraſchung den Deut⸗ 
ſchen von Lodz erſparen? Haben wir denn wirklich zu 
viel deutſche Schulen in Lodz? Dieſe und ähnliche Fra⸗ 
gen bildeten das Tagesgeſpräch tauſender Deutſcher. 

Unglaublich ſchien dieſe Nachricht. Viele glaubten, 
es handle ſich hier um einen ſchlechten Witz. Und dennoch! 

Bittere Wahrheit iſt es! Die deutſche Schule in der 
Kilinſtiego 135 hat mit dem 31. Dezember 1932 zu be⸗ 
ſtehen aufgehört. Ihre Kinder und Lehrer ſind drei Nach⸗ 
barſchulen zugeteilt worden. Unverblümt haben die Ver⸗ 
treter der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 
zu Lodz, die in dieſer Angelegenheit im Warſchauer Kura⸗ 
torium vorſprachen, dieſe ſchmerzliche Kunde aus dem 
Munde des Kurators Pytlakowſki beſtätigt bekommen. 
Womit begründete Kurator Pytlakowſki die Schließung 
der Schule⸗ 

Der Herr Kurator führte aus, daß man heute über⸗ 
all danach trachte, große Schulen mit möglichſt vielen 
Klaſſen zu ſchaffen, um dadurch das Unterrichtsniveau zu 
begünſtigen. Wir wollen an dieſer Stelle keine pädago⸗ 
giſchen Fragen berühren. Das wollen wir den kompeten⸗ 
ten Lehrerkreiſen überlaſſen. Wir fühlen uns aber bern⸗ 
fen, dieſe Frage vom Geſichtspunkte der deutſchen Minder⸗ 
heit in Lodz zu beleuchten. Entſpricht die Zuſammenle⸗ 
gung kleinerer Schulen zu einer großen mit vielen Unter⸗ 
richtsklaſſen den Intereſſen und Bedürfniſſen der deutſchen 
Bevölkerung? Dieſe Frage müſſen wir mit einem ent⸗ 
ſchedenen Nein beantworten. Heute ſchon beſitzen ganze 
Stadtteile, die eine beträchtliche Zahl deutſcher Einwohner 
beſitzen, keine deutſche Schule. So müſſen zum Beiſpiel 
die Kinder aus Koziny, Brus und Karolew, Widzew eine 
Schule im Zentrum der Stadt beſuchen und einen ſehr 
weiten Weg zur Schule zurücklegen. Eine weitere Ver⸗ 
ringerung der Zahl der Schulen würde die heute ſowieſo 
ſchon ſchlechten Verhältniſſe noch verſchlechtern, wenn 
nicht ganz unmöglich machen. Dies dürften die Behör⸗ 
den bei der Behandlung der Organiſationsſtuſe deutſcher 
Schulen nicht außer Acht laſſen. 

Ganz anders liegen die Verhältniſſe bei unſeren Mit⸗ 
bürgern polniſcher Nationalität, die über genügend Volks⸗ 
ſchulen verfügen (es gibt gegen 100 polniſche, deutſche gab 
es bis jetzt 13) und ihre Kinder nicht ſo weit in die Schule 
zu ſchicken brauchen wie die deutſchen Eltern. 


Als im Jahre 1925 auf Grund einer miniſteriellen 


Verfügung viele Schulen, die nicht über die erforderlichen 


Klaſſenräume (minimum 5) verfügten, viele Schulen in 
unſerer Stadt geſchloſſen wurden, haben ſich die Vertreter 
der damaligen Chijeno⸗Piaſt⸗Regierung von der Delega⸗ 
tion der DS AP. überzeugen laſſen und die wenigen deut⸗ 
ſchen Schulen nicht reduziert, obgleich fünf derſelben den 
miniſteriellen Anforderungen nicht entſprachen. Wenn vor 
Jahren die Chijeno⸗Piaſt⸗Regierung die ſchwierigen 
Schulverhältniſſe der deutſchen Minderheit in Lodz be⸗ 
rückſichtigte und denſelben Rechnung trug, umſo mehr 
müßte dies die heutige Regierung tun, die doch bei den 
letzten Parlamentswahlen u. a. auch um deutſche Stim⸗ 
men warb. 

Und jetzt zurück zu der ſoeben geſchloſſenen Schule in 
der Kilinſtiego⸗Straße 135. War keine Möglichkeit zur 
Erhaltung dieſer Schule vorhanden? Wir glauben, daß 
dieſe Möglichkeit beſtand und weiterhin beſteht. Laut Be⸗ 
ſchluß der Schulbehörde ſoll durch die Schließung der ge⸗ 
nannten Schule die deutſche Schule am Zielony Rynek 

ſtärkt bzw. ergänzt werden. Die Vertreter der DSA P. 
ir bet Beginn dieſes Schuljahres den Schulinſpiitor 
der Stadt Lodz erſucht, die Schule vom Zielony Ay! 
nach der Konſtantynowſka⸗Straße zu übertragen, um auf 
dieſe Weile dem nordweſtlichen Stadtteil, in dem bi:le 
deutſche Familien wohnen, eine Schule zuzuweiſen. 

Die gefährdete Schule in der Kilinſkiego könnte we:- 
ter nach Norden verlegt und in der Nähe der Kilinſkiego⸗ 
und Cegielniana⸗Straß: untergebracht werden. Die rei: 
unden Abteilungen köanten durch Parallelklaſſen einer 
der Nachbarſchuren ergänzt werden. Dieſe Löſung di un⸗ 
ſerer Ueberzeugung nach durchaus möglich Sie würde viele 
Kindertränen denen und für die deutſche Bevöd rar, 
ein Entgegerlommen bereuen. 

Noch ſind die Kinder dieſer Schule nicht den anderen 
Schulen zugeführt worden. Die Schulbehörde hat noch 
die Möglichkeit, die Ausführung des betreffenden Beſchlliſ⸗ 
ſes aufzuhalten bzw. zurückzuziehen. Die Eltern dieler 
Schule müſſen unverzüglich mit einem entſprechenden Ge⸗ 
ſuch an die Schulbehörde herantreten. Die deutſche Oeſ⸗ 
fentlichkeit hat die Pflicht, die Bemühungen der Eltern⸗ 
ſchaft zu unterſtützen. Nichts darf zur Erhaltung der ges 
fährdeten Schule unterlaſſen werden. Artur F. 


— 


| Spionage zugunſten Polens. 
Wegen Spionage zugunſten Polens wurde vom Bres⸗ 
lauer Gericht der Motorpflüger Baumgart zu drei Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 
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Ausſchuß für Weltwiriſchaftskonferenz. 


Genf, 7. Januar. Am Montag, dem 9. Januar, 
beginnt in Genf die Tagung des Vorbereitenden Aus⸗ 
ſchuſſes für die Weltwirtſchaftskonferenz. 

Die deutſche Delegation unter Führung von Miniſte⸗ 
rialdirektor Dr. Poſſe iſt Sonnabend abend nach Genf 
abgereiſt. 

Frankreich 
durch Prof. Riſt, 


wird bei der 
Parmentier 


Sitzung des Ausſchuſſes 
und Miniſterialdirelter 


| Elael vertreten fein. 


Blutige Demonſtration in Italien. 
3 Tote und 4 Verwundete. 


Rom, 7. Januar. Die „Agencia Stefani“ meldet 
aus Salerno: Infolge von Streitfragen lokalen Charak⸗ 
ters waren dreihundert Perſonen aus der Gemeinde 
Monte San Giacomo nach Demonſtrationen vor dem 
Rathaus in den benachbarten Ort Saſſano gezogen. Dort 
griffen ſie eine Karabinieriwache an, bewarfen fie mit. 
Steinen und beſchoſſen ſie. Ein Unteroffizier wurde ver⸗ 
wundet, ein Karabinieri ſchwer verletzt. Die Karabinteri 
ſahen ſich genötigt, gegen die Demonſtranten mit Schüſſen 
vorzugehen. 3 Tote und 4 Verwundete blieben auf dem 
Platz. Die Ordnung iſt wieder hergeſtellt und die Ver⸗ 
antwortlichſten ſind feſtgenommen worden. 


Vombenanſchlag auf! die Noſchee in Delhi 


Bombay, 7. Januar. Auf die berühmte große 
Moſchee in Delhi wurde am Sonnabend ein Bombenan⸗ 
ſchlag verübt. Die Attentäter hatten 2 Bomben in die 
Moſchee und eine vor den Eingang gelegt. Die Bombe 
vor der Moſchee explodierte und verletzte 2 Hindus. Die 
beiden anderen Bomben konnten entſernt werden, ohne 
daß ſie zur Exploſion kamen. 


Induftrialiſierung Sowietrußlonds. 
Der Eiſenbahnbau in der Sowjet⸗Union. 


75 Prozent aller Eiſenbahnlinien befanden ſich in 
Alt-Rußland im europäiſchen Teil Rußlands, während 
nur ein Reit von 25 Prozent auf Sibirien und die re: 
agen mittelaftatijchen Gebiete kam. Während der Jahre 
es Bürgerkrieges 1917/22 find insgeſamt 3822 Kilome⸗ 
ter neue Linien erbaut. Von 1923 bis 1927 find bereits 
mehr Eiſenbahnlinien gebaut worden als in der entſpre⸗ 
chenden Vorkriegszeit, nämlich 4463 Kilometer 
4160 Kilometer. 


— 


ee 


50 neue Linien, mit einer Geſamtlänge von 5588 Kilo⸗ 
meter, find dem Verkehr übergeben worden. Davon eur⸗ 
fallen 60 Prozent auf Gebiete, die im Oſten des Ura.⸗ 
gebirges liegen. Die größte der neuerbauten Linien iſt die 
Turkeſtan⸗Sibiriſche Linie (1400 Kilometer), die die Moͤg⸗ 
lichkeit eröffnet, ſibiriſches Getreide auf kürzeſtem Wege 
in die mittelaſiiatiſchen Gebiete zu befördern, um dadurch 
die Gebiete ganz für Baumwollpflanzung zu reſervieren. 

In einem Rapport an Stalin und Molotow berichte: 
die Bauleitung der Eiſeninduſtrieunternehmungen Kat⸗ 
netſk über die Inbetriebſetzung des erſten Teiles der Kuz⸗ 
netſker Betriebe, die nach Stalig benannt find, insbeſon⸗ 
dere über die Inbetriebſetzung des größten Schienenwals⸗ 
werkes der Werft. 


Während man die Lolomotiven 
mit Gelreide heizt. 


ſterben in Chile die Menſchen dor Hungen, 


— 


London, 7. Januar. Engliſche Zeitungen berich⸗ 
ten ausführlich über die ſchreckliche Hungersnot in Chile. 
Während man in Südamerika Lebensmittel im Ueberſlaß 
hat, ſterben in Chile tagtäglich eine Anzahl Menſchen vor 
Hunger. Wie „Nieuwe Rotterd. Courant“ berichtet, ſol⸗ 
len in den Nitratprovinzen 20000 Menſchen ohne jede 
Mittel und Nahrung ſein. Die Regierung hat ein Flug⸗ 
zeug mit Geld gejandt, um Lebensmittel für die Bentrale 
küchen kaufen zu können. Es ſoll in einigen Gegenden 
Chiles ganze Städte geben, in denen nicht einmal ein Lot 
Zucker oder ein Stück Brot zu haben iſt. Wo noch Bro: 
zu haben iſt, bezahlt man für ein Kilo 3.50 Zloty und für 
ein Pfund Zucker 2 Zloty. In Tocopilla droht wegen 
Milchmangels eine große Kinderſterblichkeit. In Caſtr⸗ 
hat die Lehrerſchaft eine Schulſpeiſung eingeführt, da die 


Kinder in der Schule vor Hunger zuſammenbrechen. In 


Chillan ſterben die Leute auf der Straße. In San An⸗ 
tonio haben ſich die Hafenarbeiter geweigert, zu arbeiten, 
um zu verhindern, daß Lebensmittel ausgeführt werden. 
Die Regierung verſucht alles, um zu helfen; aber der 
größte Teil der Lebensmittel befindet ſich in den Händen 
von Ausländern. Jedoch droht man jetzt den Fremden 
mit Ausweiſung, wenn ſie Lebensmittel zurückhalten. An⸗ 
fang vorigen Jahres hatte die Regierung noch die Aus⸗ 
fuhr von Getreide genehmigt, jetzt muß ſie ihr Gold her⸗ 
geben, um in Argentinien Getreide zu kaufen. 


Blutige Gefängnis repoſte. 
6 Tote und 5 Schwerverletzte. 


Aus Peſchawar (Indien) wird berichtet: In der Strak⸗ 
anſtalt der nordweſtlichen Provinz brach unter den Ge⸗ 


fangenen ein blutiger Kampf aus, in deſſen Verlauf ſe he 
Strafgefangene getötet und fünf ſchwer verletzt wurden. 


| Exfo 


ai 


Xx. 8 


Dem Vorſtand der Sszialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands iſt das folgende Schreiben des Reichsmini⸗ 
ſters des Innern zugegangen: . 

„Im Reichsgeſetzblatt Teil I Nr. 80 vom 20. Dezem⸗ 
ber 1932 iſt das Geſetz vom 17. Dezember 1932 verkün⸗ 
det, wonach der zweite Teil „ſozialpolitiſche Maßnahmen“ 
der Verordnung des Reichspräſidenten vom 4. September 
1932 aufgehoben wird. Ich nehme an, daß damit eine 
Weiterperfolgung Ihres Antrags vom 12. September 
1932 wegen Zulaſſung eines Volksbegehren über den Eni- 
wurf eines Geſetzes über Aufhebung einer Verordnung des 
Reichspräſidenten, betreffend ſozialpolitiſche Maßnahmen, 
abe Ich bitte um Rückäußerung.“ 


Damit iſt der ſozialdemokratiſche Kampf gegen die 
ungeheuerlichen Pläne, die ſeinerzeit die Regierung Pa⸗ 
pen gegen die geſamte Sozialpolitik und beſonders gegen 
das Tarifrecht verfolgte, zu einem erfolgreichen Abſchluß 
gekommen! — 

Am 4. September 1932 wurde die Notverordnung 
verkündet, die angeblich der Belebung der Wirtſchaft die⸗ 
nen ſollte. Auf Grund dieſer Ermächtigung erfolgte die 
Papen⸗Lohnkürzung und der Einbruch in das Tarifrecht. 
Die Arbeiterſchaft hat ſich gegen dieſe Lohnkürzungen 
zur Wehr geſetzt, in vielen Fällen mit Erfolg. Die Se⸗ 
zialdemokratiſche Partei hat den heftigſten Kampf gegen 
dieſe reaktionäre Verordnung aufgenommen. Als Papen 
durch die Reichstagsauflöſung einem Aufhebungsbeſchluß 
des Reichstags zuvorkam, leitete die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraklion noch am ſelben Tage den Volksentſcheid 
ein. Sie beantragte, dem Volke zur Entſcheidung ein 
Geſetz zu unterbreiten, wonach der zweite Teil der Ver⸗ 
ordnung, ſozialpolitiſche Maßnahmen betreffend, aufzu⸗ 
heben fei. ; 

Mit der Inkrafttretung dieſes Geſetzes iſt nun das 
Biel, das ſich die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 
mit der Einleitung des Volksbegehrens geſteckt hatte, er⸗ 
reicht. Die ſozialdemokratiſche Politik der Verteidigung 
der Arbefterintereſſen gegen die Sozialreaktion hat in die⸗ 
ſem Punkte zu einem bemerkenswerten Erfolg geführt! 


Note Gemeindepräſidien in Chemnitz 
N und Leipzig. 


Chemnitz, 6. Januar. Als es bei der Wahl des 
Rorjigenden der neugewählten Chemnitzer Stadtverord⸗ 


netenverſammlung zwiſchen dem kommuniſtiſchen und dem 


nationalſozialiſtiſchen Kandidaten zu einer 


10 zaliſtiſch Stichwahl kam, 
ſtimmien die Sozialdemokraten 


für den kommuniſtiſchen 


Aus Welt und Lehen. 


Veſtialiſcher Naubmord. 
Eine jüdiſche köpfige Familie ermordet, 


Im Dorf Zoltance bei Zolkiew wurde die aus vier 
Perſonen beſtehende jüdiſche Familie von Banditen, die 
in das am Dorfrande ſtehende Haus eindrangen, auf be⸗ 
ſtialiſche Weiſe mit einer Axt und Meſſern ermordet. Nach 
der Mordtat raubten die Banditen Geld und Wertgegen⸗ 
ſtände. Dann legten ſie die Ermordeten auf die Betten 
und zündeten ſie an. Erſt gegen Morgen, als die Dorir 
einwohner den Brand des Hauſes gelöſcht hatten, ent⸗ 
deckte man die Mordtat. 


Duntowoſti zu zwei Jahren Gefängnis 
| verurteilt. 


Das Pariſer Gericht hat den „Goldmacher“ Duni 
kowſki zu 2 Jahren Gefängnis und 100 Franken Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt. In der Urteilsbegründung wurde ge⸗ 
ſagt, daß das Dunikowſtiſche Verfahren und ſeine Maſchi⸗ 
nen jeglicher wiſſenſchaftlicher Grundlage entbehren. Da⸗ 
von ausgehend ſieht das Gericht im Vorgehen Dunikow⸗ 
ſtis nur einen gewohnlichen Schwindel. 

2 Dunikowſki wurde nach Verabſchiedung mit feiner 
Familie ſofort ins Gefängnis eingeliefert. 


die Bergung des Wrads der „Atlantiaue“ 


Streit um die Anſprüche der Bergung. 


Pariz, 7. Januar. Das Wrack des Ozeandampfers 
Atlantique“ liegt vor Cherbourg. Vom Marinearfenal 
md Feuerwehrleute an Borg gegangen, um die einzelnen 
Feuerherde zu löſchen und jede Gefahr einer Exploſion 
der Maſutbehälter zu beſeitigen. Die Arbeiten werden 
unter Leitung des Kapitäns und des 1. Offiziers durch⸗ 
geführt, die ſich beide ſeit dem frühen Morgen an Bord 
der „Atlantique“ befinden und ſich trotz der ſtarken Rauch⸗ 
entwicklung weigern, das Wrack zu verlaſſen. Die Inge⸗ 
nieure des Marinearſenals von Cherbourg ſind mit der 
Ausarbeitung eines Planes beſchäftigt, um den Rumpf 
des Schiffes ins Trockendock zu bringen. Sollte es Ah 
herausſtellen, daß es ſchleppfähig und der Rumpf durch 
das Feuer nicht vollkommen perſtört iſt, jo daß die Mög⸗ 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 8. Januar 1933. 


Ia der deutſchen Sozialdemolratie. | 


Das Ziel des ſozialdemolratiſchen Volksbegehrens erreicht. 


Kandidaten, der ſomit 31 gegenüber 29 Stimmen -erhtel: 
und zum erſten Vorſitzenden gewählt wurde.  Derjeld: 
Vorgang wiederholte ſich bei der Wahl des zweiten Vor⸗ 
ſitzenden. Hierauf erklärten die bürgerlichen Parteien, ſich 
an der weiteren Wahl nicht mehr beteiligen zu wollen. 
Auch die weiteren drei Stellen des Präſidiums wurden 
ebenfalls mit Kommuniſten beſetzt. 

Leipzig, 6. Januar. In der Sitzung der neuen 
Leipziger Stadtverordnetenverſammlung wurde die Waßl 
des Präſidiums vorgenommen. Sie ergab: Zum eriter 
Vorſteher wurde der Sozialdemokrat Landgerichtsdirektor 
Dr. Hübler mit 42 von 74 Stimmen gewählt. Erſter 
Vizevorſteher wurde der Kommuniſt Schmidt und zwe ter 
Vizevorſteher wurde der Sozialdemokrat Setzpfand. 

Dieſe Wahlergebniſſe wurden durch die Stimmen der 
Sozialdemokraten und Kommuniſten erzielt. Ein von den 
Nationalſozialiſten und ein von den Bürgerlichen vorge⸗ 
ſchlagener Vertreter wurde nicht gewählt. 

* 


Gewiß iſt das, was jetzt in Sachſen geſchieht, noch 
lange nicht die Einheitsfront; es iſt aber etwas, das jedem 
klaſſenbewußten Arbeiter als ſelbſtverſtändlich erſcheint. 


Nazi erſchießt Kommuniſten. 


Koblenz, 7. Januar. In der Nacht zum Sonn⸗ 
abend gegen 2.30 Uhr lam es in der Marktſtraße zu einem 
politiſchen Zuſammenſtoß. Mehrere Nationalſozialiſten 
in SA.⸗ und SS.⸗Uniformen trafen auf 3 Ziviliſten. 
denen ſie „Heil Hitler!“ zuriefen. Dieſe, bei denen es ſich 
um Kommuniſten handelte, erwiderten mit dem „Rot⸗ 
Front“. Ein Nationalſozialiſt und eine Frau trennen 
ſich kurz darauf von ihrer Gruppe und entfernten ich 
durch die Marktſtraße, wohin ihnen ein Kommuniſt folgte. 
Die beiden zurückgebliebenen Kommuniſten hörten nun, 
wie ſie ausſagen, plötzlich in der Marktſtraße einen Heft 
gen Wortwechſel und bald darauf 2 Schüſſe. Als ſie hin⸗ 
zueilten, fanden ſie ihren Parteigenoſſen durch einen Lun⸗ 
genſteckſchuß ſchwer verletzt am Boden liegend auf. 


Der brave Soldat Schwejk von Südamerika. 


Para, 5. Januar. Das kolumbiſche Kanonenboot 
„Cordoba“, das im Zuſammenhang mit dem Konflikt zwi: 
ſchen Peru und Columbien in den Gewäſſern des Ama⸗ 
zonenſtromes kreuzt, mußte geſtern im Hafen Lecitia am 
Amazonenſtrom vor Anker gehen, weil der Heizer ſich 
weigerte, weiter zu arbeiten. Der Kommandant des Schik⸗ 
fes bemüht ſich, im Hafen einen neuen Heizer zu mieten, 
damit das Schiff ſeine Fahrt fortſetzen könne. 


REN FETT TINTEN IEEETRER EIN TEENS TEEN SEE TER / / TETERRN 


lichkeit in Erwägung gezogen werden kann, das Schiff neu 
zu armieren, ſo wird man es nach St. Nazaire bringen, 
da nur dort die notwendigen Einrichtungen vorhanden 
ſind, um dieſe Arbeiten durchzuführen. 


Bei dem Einſchleppen des Wracks der „Atlantique“ 
nach Cherbourg hat es einen heftigen Streit unter den 
beteiligten Schleppern gegeben. Eine holländiſche Ber⸗ 
gungsgeſellſchaft, für deren Rechnung der deutſche Schlep⸗ 
per „Simſon“ arbeitet, macht in erſter Linie ihre An⸗ 
ſprüche geltend, ſtößt dabei aber infofern auf Schwierig⸗ 
keiten, als die Franzoſen alle Rechte für ſich in Anſpruch 
nehmen, da es angeblich ihnen zuerſt gelungen iſt, die 
„Atlantique“ ins Schlepptau zu nehmen und an Bord 
des brennenden Schiffes die franzöſiſche Flagge zu hiſſen. 
Im Laufe des Sonnabend haben die Kapitäne der Schlep⸗ 
per ihre Berichte beim Handelsgericht und bei den Konſu⸗ 
laten eingereicht. Das Handelsgericht wird nunmehr da⸗ 
zu berufen ſein, den Streit zu ſchlichten und die Prüfung 
der Berichte der Kapitäne aufzunehmen. 

Die Unterſuchung der Urſache des Brandes wird in⸗ 
zwiſchen fortgeſetzt. Die Vernehmung der Beſatzung iſt 
jedoch noch nicht beendet, ſo daß das Ergebypis noch nich: 
vorliegt. 

Cherbourg, 7. Januar. Das Wrack des Dame 
pfers „Atlantique“ iſt Sonnabend abend ins tiefe Waſſer 


EEE EN TEE ET TESTEN CHEN 


Wer 


ein Leſer, Freund oder Sympathiker der „Lodzer 
Volkszeitung“ iſt, der 


wirbt 


für das Blatt der deutſchen Werktätigen 


neue Abonnenten 


zu einer nach der See hin geſchützten Stelle am Kai über⸗ 
führt worden. Dieſe Maßnahme wurde ergriffen, da das 
Schiff an ſeinem bisherigen Lagerort nur durch einen 
Anker gehalten wurde und man für die kommende Nach: 
Sturm befürchtet. Es hätte die Gefahr beſtanden, daß 
das Ankertau geriſſen wäre. 


Sllavenjäger in Afrika. 


Mairobi (Deiterreih), 7. Januar. Seit vielen 
Monaten iſt im afrikaniſchen Buſch, hauptſächlich im S u⸗ 
dan und im Kennyagebiet, zwiſchen Sklavenjägern und 
Regierungstruppen ein erbitterter Kleinkrieg im Gange, 
der bereits viele Todesopfer gefordert hat. 

Die Sklavenjäger haben in der letzten Zeit fürchter⸗ 
lich gehauſt, das geſamte Vieh geſtohlen, die Hütten der 
Eingeborenen niedergebrannt, die Männer als Sklaven 
verſchleppt und den Reſt der Bevölkerung aufs grauſamſte 
niedergemacht. Im September und Oktober des vergan⸗ 
genen Jahres allein wurden bei derartigen Ueberfällen 
mehr als 5000 Eingeborene abgeſchlachtet. . 

Die Geſamtzahl der Opfer wird wohl nie fejtgeftell: 
werden können. - 

Im Dezember wurde eine Kompanie britiſcher Ko⸗ 
lonialtruppen an die Grenzen von Nord⸗Keny entſandt, 
ohne aber viel ausrichten zu können. Die Sklavenjäger 
hatten ſich in ihre Schlupfwinkel in unwirtlichen Gebirge 
geflüchtet. Die Regierung erwägt jetzt die Entſendung 
einer großen Strafexpedition in die bedrohten Gebis e, 
um mit den Menſchenjägern fertig zu werden. 


Jeuerkampf mit Verbrechern in Berlin 
Ein Toter. 


Im Norden Berlins gerieten Sonnabend abend zwei 
Polizeibeamten in einen Feuerkampf mit 3 Männern, 
die einen Vierten mit ihren Piſtolen bedroht hatten. Die 
Verbrecher beſchoſſen ſofort die eingreifenden Polizei⸗ 
beamten, von denen der eine das Feuer erwiderte. Einer 
der Verbrecher wurde durch einen Schuß tödlich verletzt. 
Ein zweiter Schuß des Beamten traf einen Straßen- 
paſſanten, der am Oberarm verletzt wurde. 


Schwediſches Segelſchiff verbrannt. 

Eines der größten Segelſchiffe Schwedens, der Fünk⸗ 
maſter „Foreſt Dream“, iſt im Göteborger Hafen durch 
einen Brand völlig vernichtet worden. Das Feuer war 
bereits am Donnerstag im Innern des Schiffes ausge⸗ 
brochen. Alle Löſcharbeiten waren vergebens, da der ge- 
ſamte Oelvorrat des Schiffes von den Flammen ergriffen 
wurde und ſchließlich mit heftigem Getöſe erplodierte. 
Wie durch ein Wunder blieben die Feuerwehrleute dabe! 
unverletzt. Als der Wind ſich drehte, drohte das Feuer 
auf die Stadt überzugreifen. Das Schiff wurde deshall 
auf offenes Waſſer hinausgeſchleppt. Dennoch zündeten 
herumfliegende Funken mehrere Häufer an. Durch recht⸗ 
zeitiges Eingreifen der Feuerwehr wurde größerer Scha⸗ 
den berhütet. 


„Goll ich dich tolſchießen“. 
10 jähriger erſchießt fein 2jähriges Schweſterchen. 


Ein tragiſcher Unglücksfall ereignete ſich Sonnabend 
abend in der Ortſchaft Hehnerholt (Rheinland). Der 10: 
jährige Sohn des Arbeiters Beiten hatte im Küchen: 
ſchrank den geladenen Revolver ſeines Vaters gefunder 
und richtete die Waffe zum Scherz auf fein jähriges 
Schweſterchen mit den Worten: „Soll ich dich totſchießen?“ 
In dieſem Augenblick löſte ſich ein Schuß, der das Möd⸗ 
chen auf der Stelle tötete. 


— 


Eine Zeitung in ſechs Sprachen. 

Ju der Südafrikaniſchen Union erſcheint eine eigen⸗ 
artige Zeitung. Das Blatt, das in Johannesburg erſcheint, 
kommt in engliſcher und ſüdafrikaniſcher Sprache (aljo der 
Burenſprache), ferner in der Sprache der Zulu, Sechuana, 
Seſuto und der Toſa heraus und dürfte wohl die viel 
ſprachigſte Zeitung der Welt darſtellen. 


2000 Mal künſtliches Herz. 


In 2000 gut gelungenen Tierversuchen hat der ame⸗ 


rikaniſche Arzt Hyman eine ſenſationelle Erfindung er⸗ 
probt. Er hat nämlich einen Apparat fertiggeſtellt, durch 
den ein Herz einige Stunden, nachdem es bereits zu ſchia⸗ 
gen aufgehört hat, wieder ſeine Funktionen auf men 
kann. Bei dieſem Apparat handelt es ſich im Prinzip um 
einen feinen Draht, durch den in den Herzmuskeln ein 
elektriſcher Strom im Tempo des normalen Pulsſchlages 
geleitet wird. In Budapeſt wurden bekanntlich kürzlich 
ähnliche Verſuche mit einem Apparat, der allerdings auf 
einem anderen Prinzip beruhte, mit Erfolg gemacht. Man 
darf hoffen, daß die maßgebenden Kapazitätetn der Wiſ⸗ 
ſenſchaft bald zu beiden ſenſationellen Experimenten Siel⸗ 
lung nehmen, damit einwandfrei klargeſtellt wird, ob es 
ſich hierbei um ausſichtsreiche Operationen oder medizi⸗ 
niſche Taſchenſpielereien handelt. 

P 

Dies und das. 


Alle fünf Minuten wird in Neuyork ein neues Haus 
begonnen, jede Minute fährt ein. Perſonenzug in einen 
der Bahnhöfe von Neuyork, alle dreizehn Minuten heira⸗ 
tet ein Paar und alle fünf Minuten erblickt ein Kind das 
Licht der Welt. Ein Rekord, der kaum von einem anderen 
Staat zu überbieten iſt. 


In den letzten ſechzehn Jahren find etwa 120 00 
Filme von Hollywood ausgeſandt worden. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für ven 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.⸗Ing 
Emil Zerbe. — Druck: ⸗Prasa- ads. Netrifauer Straße 10 
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Komik! 


Thealer verein „Thalia“ 


Srödmiejska 15 (Cegielniana) 
Heute, Sonntag, den 8. Januar, um 5 Uhr nachmittags 


.. 5 


Ri Schwank in 3 Akten v. F. Arnold u. E. Bach. 

In den Hauptrollen: Anita Kunkel, Hertha Krieſe, Ira Söderſtröm, Irma Zerbe. — M. Anweiler, A. Heine, M. Krüger, R. Tölg, N. Jerbe. a 

JPreiſe der Plätze: Parkett — 4, 3.50, 3 und 2 Zloty, Logen und Balkon — 4, 3.50 und 3 Zloty. Amphietheater — 2 und 1.50 Zloty, 2. Balkon — 1.50 25 

Witz 5 Galerie 1 Zloty. — Karten im Vorverkauf bei G. E. Reſtel, Petrikauer 84. Am Tage der Korfu ab 11 Uhr vormittags 3 Theater ase öl. lt! Ba 
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Humor! 


Da die Zeit zur deuung des Bedarfs an f 
Weißzwaren 


herangerüdt, empfehlen wir HK zu außer⸗ 9 
unſere in ihrer Güte belann⸗ gewöhnlichen 


zugünglichen? 
ten Erzeugniſſe der Narte Preiſen 2 


Kirchengeſangverein der 
St. Trinitatisgemeinde zu Lodz 


8 Heute, Sonntag, den 8. Januar, im eigenen 
Lokal, 11⸗go Liſtopada 4, pünktlich 4 Uhr 
nachm, 8 Märchenaufführung: 


| Eheiftnacht bei den Schnee⸗Elſen 


ode 
„Meiſter Pintepank“ 
Märchen in 5 Bildern von Max Möller. 
Eigene Muſik. Prächtige Bühnenausſtattung. Reigen 
Ballettmeiſter W. Majewſti. 


Eintrittskarten im Preiſe von Zl. 1.— bis 3.— ſind ab 
Dienstag, den 3. ds. Mts., bei der Firma A. Meiſter & Co. 
Piotrkowſka 165, zu haben. 

Der Vorſtand. 
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Ausſchließl. Verkauf der 
Widzewer Waren Bra 


Sekunda um Reiter 


4, Bi Deforgen den Werfand von Polten nad Rubin G 


auf Grund eines fpeziellen Abkommens 
mit dem Handelsvertreter der U. S. S. R. 


— 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


Frauenverein der St. Teinitatis⸗Gemeinde. 
Sonnabend, den 14. d. M,, veranſtalten wir im 


Saale, 11. Liſtopada 4, zugunſten des evang. 
Greiſenheims d. St. Trinitatis⸗Gemeinde ein 


Roſenfeſt 


N 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel, 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bet wöchentl. 
Abzahlung von 5 Zlotm an, 
ohne Preisaufſchlag. 
wie bei Barzahlung. 
Natratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Sofas, Schlafbänte, 
Fapczaus und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 


mit Aufführung eines Singſpiels 


( 
„Noch find die Tage der Rofen‘ 
Die w. Mitglieder mit ihren Angehörigen 
ſowie auch Gäſte werden höfl. dazu eingeladen, 
Erſtklaſſige Muſik. Beginn 8 Uhr abends. 
Einiritt 2 Zloty. 


Lodz, Al, Kosciuszki 47, 
Tel. 197-94. 
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Magistrat m. Eodzi, jako organ paristwo- 
wej sluzby weterynaryjnej i instancji w po- 
ruczonym zakresie dzialania (Starostwo), w 
mysl S 1 rozporzadzenia Ministra Rolnictwa 
i Reform Rolnych z dnia 1 grudnia 1932 roku 
(Dz. Ust. R. P. M 116'32 poz. 962) wzywa 
osoby nieposiadajace dyplomu lekarza wete- 
rynaryjnego, trudniajace sie lub zamierzajace 
trudnid sie zarobkowem trzebieniem (kastro- 
waniem) zwierzat na terenie m. Eodzi, do 
bezzwlocznego uzyskania zezwolenia Miej- 
skiego Urzedu Weterynaryjnego (ul. Naruto- 
wicza W 65, II pietro, pok6j M 12). 

Winni niezastosowania sie do powyZszego 
beda karani na podstawie art. 98 rozporza- 
dzenia Prezydenta Rzeczypospolitej z dnia 
22 sierpnia 1927 o zwalczaniu zarazliwych 
chordb zwierzecych (Dz. Ust. N& 77:27 poz. 
673), znowelizowanego z dnia 25 lutego 
1932 roku (Dz. Ust. M 26 poz. 229), aresztem 
do 6-ciu tygodni lub grzywna do 1000 21; 
obie te kary moga by wymierzone lacznie. 
MAGISTRAT m. LODZI. 
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Für 
Nadioamateure 
Nachſtehende Lehrmeiſter⸗Bücher ſind 
jedem Radiobeſitzer zu empfehlen: 

Der Lautſprecher Zl. 0.90 
Elemente und Kleinattumnlatoren 0.90 
Deteltor⸗ Empfänger und Verſtürter , 1.75 

Röhren:Empfänger und 

Widerſtandsverſtärler 5 

notzanſchluß gerũte und Empfänger 

für Gleich⸗ und Wechſelſtrom „1.78 

Beſeitigung von Rundfuntitörungen „ 1.75 
Vorräͤtig im 


Buch- und Jeltſchriften⸗Vertrieb „Vollspreſſe“ 
Lodz. Petrilauer 109. 


1.75 


Obwꝛieszczenle. „ 5 8 


Gientiewisse 18 
Front, im Laden. 


Eine Kahineti⸗ 
Nähmaſchine 


mit 4 Schubladen, vor⸗ 
und rückwärts nähend, 
etwas gebraucht, faſt neu, 
billig zu verkaufen. Wol⸗ 
czanfka 159, Wohnung 6, 
1. Etage, Fronthaus. 


10 Zloty täglich 
und mehr 


kann jeder verdienen durch 
Verkauf einiger leichtver⸗ 
käuflicher in ſedem Hauſe 
gebrauchter Artikel. Jul⸗ 
jusſtraße 3, front, 2. Etage, 
Wohnung 9. 


BULLET TITTEN 


Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. ' 


ET 


ulm 


ee MÖBEL war 


3gierſla⸗Siraße 17 4 


empfängt Krante in allen Spezialitäten 
von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends 


Konfultation J Zloty 


Firzar Kryzysu 


be ee 


odezuwaja tylko firmy | 
nie rozumiejace potrzeby 
=  oglaszania sie 


Celowa reklame 
przeprowadza jedynie 


AKWIZYCJA OGLOSZEN 


FUCHS'a 


Piotrkowska 50 


Tel. 121-36 


empfiehlt 


Narutowicza 4 Front, 1. Eiage. 
Telephon 241⸗73 Günftige Bedingungen 


Ab Nummer 1 des Jahrgangs 1033 wird 
mit d. Abdruck eines feſſelnden Frauenromans 
unter dem Titel: 


„Gertraud Sonnweber 


von Rudolf Greinz 
begonnen. — Beſtellen Sie daher noch hente 


„die Unzufriedene“ 


Jede Woche ein Heft. — Preis 20 Groſchen 
Probenummer gratis. 


Voltspreſſe 


CCC TI ARE 


Dr. med. Heller 


Spezial⸗Aerzt für Haut⸗ u. Geſchlechtstrankhenten 
umgezogen nuch det Traugutta 8 


Empf. bis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag m 12-2 
Für Frauen befonberes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Heilanſtalisprelle. 
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’ Tagesnenigkeiten. 


Magiſtrat erläht 8000 Berionen 
| die Lolalitener. 


Geſtern fand unter Vorſitz des Stadtpräſidenten 
Ziemiencki eine Magiſtratsſitzung ſtatt. Nachdem ihm 
das Innenminiſterium das Recht zugeſprochen hatte, 
zahm an dieſer Sitzung zum erſtenmal wieder Vizeſtadt⸗ 
dräſident Dr. Wielinſki teil. Die Teilnahme an der 
Sitzung des Magiſtrats bedeutet die geſamte „Amtstätig⸗ 
zeit“ des Herrn „Vizepräſidenten“. Dem Antrag der 
Wirktſchaftsabteilung gemäß wurde die Ausſiedlung von 
13 Mietern der Wohnkolonie auf dem Konſtantynower 
dlande beſprochen, die ihren Mietszins nicht entrich⸗ 

Der Magiſtrat beſchloß nur gegen 10 Mieter ge⸗ 
lich vorzugehen. N N 
Angeſichts der ſchwierigen Lage wurde daraufhin be⸗ 
chloſſen, das bisher wöchentlich erſcheinende Amtsblatt 
des Magiſtrats „Dziennik Zarzondu Miaſta“ von jetzt ab 
monatlich herauszugeben. Die erſte Nummer ſoll am 15. 
Januar erſcheinen. Ferner wurde beſchloſſen, die Bade⸗ 
Freisvergünſtigung bis zum 1. April d. J. zu verlängern. 
Dis zu demſelben Tage ſollen auch die beiden Abteilungen 
für anſteckende Kranke im Radogoszezer Hoſpital beibe⸗ 
halten werden, da die Erkrankungen in der letzten Zei: 
zugenommen haben. Viel Zeit widmete der Magiſtrat 
Der Beſprechung der Lokalſteuerfrage. Die Steuerabiei- 
lung des Magiſtrats iſt bei Ueberweiſung von rückſtändi⸗ 
gen Steuern an die Finanzbehörden zur Zwangseintrei⸗ 
bung zu dem Schluß gekommen, daß einige tauſend dieſer 
Rückſtände nicht auf dem Zwangswege eingetrieben wer⸗ 
den können, da die Zahler arbeitslos ſind und keine Ver⸗ 
dienſtmöglichkeit beſitzen. Man beſchloß daher, 8000 Per⸗ 
ſonen von der Entrichtung der Lokalſteuer im Betrage von 
| 348 467 Zloty 20 Groſchen zu befreien. (a) 


ine neuen Arbeiteranſtellungen bei Scheibler. 
| Wiederholt wurde berichtet, daß in der Firma Scheib- 
ler und Grohmann am 9. Januar neue Arbeiteranſtellun⸗ 
gen erfolgen ſollen. Wie jedoch jetzt von der Direktion 
der Werke mitgeteilt wird, wird gegenwärtig nicht beab⸗ 
ſichtigt, die Zahl der beſchäftigten Arbeiter zu vergrößern. 
Bisher ſind 1200 Arbeiter beſchäftigt. (p) 
Die ſchlauen Fleiſchermeiſter. 
t Die Lodzer Fleiſchermeiſter erwägen gegenwärtig den 
Gedanken, bei der Magiſtratskommiſſion für Preisfeſt⸗ 
ſe zung eine RR, der Fleiſchpreiſe für den Kleinhan⸗ 
del, . a die Preiſe für Lebendvieh in der 
Bro engeit jedoch keine weſentlichen Veränderungen er- 
‚Jahren haben und eher noch eine weitere Abbröckelung der 
Schlachtviehpreiſe zu erwarten iſt, dürften die Bemühun⸗ 
n der Fleiſchermeiſter erfolglos verlaufen. Wie es aber 
ö heißt ſoll das Begehren der Fleiſchermeiſter auf Preis⸗ 
hinaufſetzung den Zweck verfolgen, einer weiteren Preis⸗ 
ſenkung einen Riegel vorzuſchieben. — Die beſte Vertei⸗ 
digung iſt der Angriff! (ag) 
Am Montag Bäckerkonferenz im Wojewodſchaftsamt. 
Als der Magiſtrats Schritte zwecks Herabſetzung der 
Backwarenpreiſe unternahm, haben bekanntlich die Bäcker 
den Vertrag mit den Geſellen gekündigt. Im Zuſammen⸗ 
hang damit fanden in der Bäckermeiſterinnung und im 
Magistrat mehrere Konferenzen ſtatt, worauf die Bäcker 
auch im Wojewodſchaftsamt ihre Wünſche vorbrachten. 
Nachdem ſich der Wojewode mit dieſen bekannt gemacht 


Die beiden Brüder 


1 
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Roman von P. Wild 
Gopyrigtit by Marte Brügmann, München. (38 
„Nehmen wir das an; warum aber war jedes Er- 
kenn ungszeichen aus den Sachen der Leiche entfernt? 
Nichts war zu finden, ſogar der Ueberzieher fehlte. Der 
Verbrecher hatte ſcheinbar großes Intereſſe an der Ver⸗ 
ſchleierung der Perſönlichkeit des Toten. Wer konnte das 
in ſolchem Maße haben wie Sie? Die Tat ſcheint mir 
geſchickt auf dieſer für den Ermordeten verhängnisvolle 
Aehnlichkeit aufgebaut zu ſein. Finden Sie das nicht auch?“ 
Dier Angeklagte zuckte mit den Schultern. 
„Meine Meinung erübrigt ſich hier.“ 
„Geben Sie mir Gelegenheit, Ihnen das Gegenteil zu 
beweiſen.“ | 
„Wie ſollte ich das können? Sie halten mich eines 
au für fähig und wollen Hilfe von mir gegen mich 


„Bringen Sie mir Vertrauen entgegen.“ 

„Vertrauen? Herr Doktor Olbrich, das lebt nur auf 
zwei Seiten oder überhaupt nicht.“ 

„Gut. Ich will es verſuchen. Alſo ich nehme an, Sie 
find der Bankier Freeſen, bitte, erzählen Sie mir den Her⸗ 
gang der Mordnacht und den Verlauf des Geſprächs mit 
Ihrem Bruder.“ 

„Wer ſoll erzählen, ich, Günther, oder Michael?“ 

„Sprechen Sie als Günther Freeſen“, wich der Unter⸗ 
ſuchungsrichter ſcheinbar zurück, in der Hoffnung, durch 
dieſes Zugeben den andern geſprächig zu machen. 
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hatte, wurde für Montag, den 9. Januar, eine Konferenz 
anberaumt. An dieſer Konferenz werden Vertreter des 
Wojewodſchaftsamtes, des Magiſtrats, der Bäckermeiſter 
und der Verbraucher Teilnehmen. (p) 


Kinderſpeiſung auch während der Ferien. 
Am Montag, dem 16. Januar, beginnt in den Mit⸗ 


tel⸗ und Volksſchulen wieder der normale Unterricht. Viele 
Vorſchulen aber ſind bereits ſeit dem 3. Januar tätig. Da 
gerade dieſe Jugend die Speiſung ſehr nötig hat, ſind die 
Vorſchulen geöffnet worden, damit die Jugend Lebens⸗ 
mittel in Empfang nehmen kann. Unterricht findet jedoch 
nicht ſtatt. Die Kinder werden durch Spiele, Sport und 
Erzählungen unterhalten. (p) 
Staroſt Rzewſki wieder im Amte. 

Nach einer mehrwöchigen Krankheit iſt der Lodzer 
Kreisſtaroſt Alelſy Rzewfki nun geneſen und hat geſtern 
feine Amtsfunitionen wieder aufgenommen. (a) 


Die Kaufmannsſchaft gegen die neue Form der Vermö⸗ 
gensſteuer. 

Bekanntlich iſt eine Aenderung des Syſtems für die 
Erhebung der Vermögensſteuer in Vorbereitung. Und 
zwar ſoll dieſe Steuer in der bisherigen Form im Laufe 
dieſes Jahres aufgehoben und dafür der Grundſatz einge⸗ 
führt werden, daß die Vermögensſteuer in ſtrenger An⸗ 
lehnung an die Höhe der Einkommenſteuer erhoben wird. 
Wenn alſo ein Bürger keine Einkommenſteuer zahlt, wird 
er eine höhere Vermögensſteuer entrichten müſſen. Die ſe 
Vermögensſteuer wird geringer, nach Maßgabe des Siei⸗ 
gens der Einkommenſteuer. In Lodzer Kaufmannskbei⸗ 
ſen wird dieſes Projekt als der Verſuch der Einführung 
einer neuen Steuer gewertet. Es ſtößt alſo auf die Ab⸗ 
lehnung der Kaufleute, die darauf hinweiſen, daß zu einer 
Zeit, da die Steuerrückſtände von über eine Milliarde 
Zloty vorhanden find, auf eine Herabſetzung der Steuer⸗ 
laſten hin gearbeitet werden müſſe. dp) 


Welche Waren können aus Danzig importiert werden? 

Bekanntlich werden unter dem Vorwand des Ver⸗ 
edlungsverkehrs Waren deutſchen Urſprungs aus Danzig 
nach Polen geſchmuggelt, während die zollfreie Einfuhr 
nur für ſolche Waren geſtattet iſt, die aus polniſchen oder 
Danziger Rohwaren hergeſtellt ſind. Auf dieſer Gruad⸗ 
lage kommt es oft zu Mißverſtändniſſen, da der Verdacht 
beſteht, daß es ſich um Schmuggelgut handelt, während 
es ſich hinterher herausſtellt, daß die Waren vollkommen 
legal nach Polen eingeführt worden ſind. Um dieſen Miß⸗ 
verſtändniſſen aus dem Wege zu gehen, wurden ſeinerzei! 
Urſprungszeugniſſe eingeführt. Jetzt iſt eine neue Er⸗ 
leichterung eingeführt worden, daß die Danziger Expor⸗ 
teure in der Expoſitur des Danziger Zollinſpektorats einen 
Stempel auf der Faktur erhalten können. Waren, die 
auf Grund ſolcher Fakturen verſandt werden, werden in 
Polen nicht beanſtandet. Außerdem iſt die Vorlegung 
eines Urſprungszeugniſſes nicht mehr notwendig. (p) 
Beſondere Briefmarken für die Staatsämter. 

Wie vom Lodzer Poſtamt mitgeteilt wird, wird in 
dem ſich in Vorbereitung befindenden Projekt der Novel- 
liſierung des Poſtgeſetzes vorgeſehen, daß das Priviceg 
für die Staatsämter, unfrankierte Poſtſachen verſenden zu 
dürfen, aufgehoben wird. Es ſollen beſondere Poſtmar⸗ 
ken eingeführt werden, die lediglich für die Staatsämter 
ſämtlicher Inſtanzen beſtimmt ſind. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Potasz, Plac Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſka 10; E. Müller, Piotrkowſka 46; M. Epſtein, Piotr: 
kowſka 225; 3. Gorczycki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 5 


Ein verbiſſenes Lachen klang durch den Raum. Dennoch! 


Einmal alles von der Seele herunterreden können, das Fall präpariert.“ 


mußte eine Wohltat ſein. Ganz im Hintergrunde ſtand ein 
leiſes Hoffen, ein Vielleicht, daß der andere ihm 
glauben werde. 

„Werden Sie meinen Worten glauben?“ 

„Ich werde ſie prüfen. Genügt Ihnen das?“ 

„So beſcheiden bin ich nicht. Immerhin, ich will tun, 
was in meinen Kräften ſteht. Fragen Sie.“ 

„Warum hatten Sie dieſe Unterredung?“ 

„Ich bat Michael in die Bank, um ihm meine Lage, 
die — prekär war, auseinanderzuſetzen und ihn um Hilfe 
zu bitten. Sie werden erfahren haben, welche geſchäft⸗ 
lichen Schläge wir erlitten hatten; es ging um Sein oder 
Nichtſein der Bank; der Zuſammenbruch ſtand vor der 
Tür.“ 

„Stand die Bank ſchon längere Zeit ſo ſchlecht?“ 

„Ja und nein. Wir hatten in den letzten Jahren ver⸗ 
ſchiedene Kriſen zu überwinden. Die ganze Wirtſchaft 
ſpielt heute mehr oder weniger va banque. Eine Bürg⸗ 
ſchaft für einen Berliner Konzern brach mir das Genick. 
Ich glaubte mich verloren, beſprach das Schickſal der Bank 
mit Direktor Vogel, der ſchlug mir als letzten Verſuch die 
Hilfe Michaels vor.“ 

„Direktor Vogel ſchlug dieſen Ausweg vor? Michael 
Freeſen war doch am folgenden Morgen in Ihrem Privat⸗ 
hauſe; warum haben Sie ihn da nicht gefragt?“ 

„Ich hielt es für zweckmäßiger, in der Bank zu ver⸗ 
handeln. Meine Frau ahnte nichts von der Geſchäftslage, 
ſollte auch nichts davon erfahren, wenn ich es verhindern 
konnte, und dann hatte ich in der Bank auch die Unter⸗ 
lagen zu meinen Ausführungen.“ 

„Welche Unterlagen?“ 

„Die Kontenauszüge der Debitoren und Kreditoren, 


In finſterem Mißtrauen ſah der Angeklagte vor ſich Hauptbücher, Kundenbücher und das Geheimbuch.“ 


hin. Er wußte genau, warum der andere ihn aufforderte, 
ſeine Perſon anerkannte. Eine Jan 


„Waren Sie denn der Zuſtimmung Ihres Bruders 
gewiß?“ 


Loder Volts zeitung 


Markowſti — Staatsanwalt in Lublin. 


Geſtern unterzeichnete der Staatspräſident eine Reih: 


Ernennungsdekrete im Gerichtsweſen. U. a. wurde der 
Staatsanwalt beim Lodzer Bezirksgericht Markowſki zum 
Staatsanwalt beim Lubliner Appellationsgericht ernann:, 
Der Staatspräſident hat außerdem 30 Unterſtaatsſrekr:⸗ 
täre bei Bezirksgerichten zu ſtellvertretenden Staatsſekre⸗ 
tären befördert. 

Gerichtsvollzieher und Gemeindeämter. 

Die Wojewodſchaftsbehörde erhielt letzthin eine Zr: 
läuterung in Sachen verſchiedener Anfragen daräber, ob 
die Gemeindeämter verpflichtet ſeien, den in ihrem Be⸗ 
reich wohnhaften Parteien Aufforderungen der Gerichts⸗ 
vollzieher zuzuſtellen ſowie Bekanntmachungen der Ge⸗ 
richtsvollzieher auszuhängen. Wie nun aus der Erliä- 
rung hervorgeht, beſteht für die Gemeindeverwaltungen 
überhaupt dieſe Pflicht nicht. (ag) 

Hausbeſitzer, Aſche ſtreuen! 

An der Ecke der Bednarſka ⸗und Rzgowfkaſtraße glitt 
die Tuszynſkaſtraße 119 wohnhafte 48jährige Staniſlawa 
Grodziszek infolge der Glätte aus und zog ſich eine Ver⸗ 
letzung des Kopfes zu. Ein ähnlicher Unfa trug ſich an 
der Ecke der Wolczanſka⸗ und Bialaſtraße zu, wo die Fi⸗ 
jalkowſkaſtraße 63 wohnhafte 24jährige Jadwiga Tokarek 
zu Boden fiel und einen Bruch des rechten Armes davon⸗ 
trug. Sie wurde in der Heilanſtalt der Krankenkaſſe un⸗ 
tergebracht. 


Das Eigentum von Deſerteuren wird verkauft. 

Im letzten „Monitor Polſki“ iſt eine Verordnung des 
Heeresminiſteriums erſchienen, die ſich auf die Sachen be⸗ 
zieht, die von einem Deſerteur in der Kaſerne zurückgelaſ⸗ 
ſen worden ſind. Wenn ein Abteilungsführer das eigen⸗ 
mächtige Entfernen eines Soldaten oder Unteroffizlers 
feſtſtellt, muß er ein Verzeichnis der zurückgelaſſenen Sa⸗ 
chen anfertigen. 6 Monate nach der Entfernung des De; 
ſerteurs werden die Sachen abgeſchätzt und verkauft. (p) 


Dienstag Verhandlung gegen den Mörder Wilezewfkis. 

Die ſeinerzeit an dem Photographen Wilczewſki im 
Hauſe Przejazdſtraße 46 verübtet Mordtat ſoll jetzt vor 
dem Lodzer Bezirksgericht ihre Sühne finden. Am näch⸗ 
ſten Dienstag, dem 10. Januar d. J., wird ſich der Mör⸗ 
der Wilczewſkis, Adam Majkowſki, wegen Raubmord zu 
verantworten haben. (a) 


Ladenbeſitzer. 

In der Rokieinſkaſtraße 1 7führte ein Antoni Krogo⸗ 
zinſti ein Geſchäft mit Artikeln des erſten Bedarfs. Da 
er ſtets ſeinen Verpflichtungen pünktlich nachkam, genoß 
er bei den Lebensmittellieferanten Vertrauen. In den 
letzten Monaten begann er die Zahlungen zu verſchleppen, 


Der heranwachſenden Jugend reicht man morgens ein 
Gläschen natürliches „Franz⸗Joſeſ“⸗Bitterwaſſer, das infolge 
ſeiner magen⸗, darm⸗ und blutreinigenden Wirkung bei Mäd⸗ 
chen und Knaben recht beachtenswerte Erfolge erzielt. 
gen zu ihren ungunſten aus. Das Urteil wird erſt Don⸗ 
nerstag bekanntgegeben. 88 2 


FH: 


wobei er erklärte, daß er feine Außenſtände fehr ſchwer 
hereinbekomme. Denoch nahm er die Kredite weiterhin 
in Anſpruch. Vor einigen Tagen räumte er ganz uner⸗ 
wartet den Laden aus und verließ die Stadt in unbekann⸗ 
ter Richtung. Als die Kaufleute erfuhren, daß ſie von 
Krogozinſti betrogen worden ſind, erſtatteten ſie der Po⸗ 
lizei Meldung, die nach dem Flüchtling fahndet. (p) 


„Ich hoffte darauf, doch war ich auch für den anderen 


„Wieſo?“ 
„Nun, ich hätte den Schlußſtrich unter meine Lebende 


bilanz gezogen.“ 


„Sie hatten Selbſtmordgedanken ?“ 


„Ja. 
„Sind Sie feige?“ 
Freeſen begehrte auf, beherrſchte ſich jedoch im nächſten 


Augenblick wieder. 

„Nein. Doch ich hätte es nicht ertragen, meiner Frau 
das Geſtändnis unſerer Armut zu machen. Mein Tod aber 
hätte ihr Vorteil gebracht.“ 

„Welchen Vorteil hätte Frau Freeſen durch den Selbſt⸗ 
mord des Gatten gehabt; waren Sie hoch verſichert in der 
Lebensverſicherung?“ 

„Nein. Doch ſie wäre frei geweſen, und mein Bruder 
hätte ihr geholfen.“ 

Ein neuer Verdacht ſtieg in Olbrich auf. 

„Hätten Sie den Selbſtmord begangen, wenn Ihr 
Bruder die erwartete Unterſtützung verſagt hätte?“ \ 

„Ich nehme an, ja. Letzten Endes kann keiner mit Be⸗ 
ſtimmtheit ſeine Zukunftshandlungen feſtlegen. Es war 
meine Abſicht; deshalb ſteckte ich den javaniſchen Dolch 
zu mir.“ 

„War das die Mordwaffe?“ 

„Ja. Es war ein Geſchenk meines Bruders, eine jchöne 
alte Arbeit. Auf dem ſchweren Bronzegriff ſehen Sie die 
geheimnisvollen Zeichen, die es als Kultmeſſer bezeichnen. 
Er hatte es von einem javaniſchen Medizinmann erhalten, 
als Talisman.“ N 

„Und er ſchenkte Ihnen dieſen Talisman?“ 

„Ja, am Vorabend ſeiner Abreiſe.“ 

„Hatte er den Dolch damals bei ſich?“ 

„Er trug ihn immer bei ſich. Dieſer Medizinmann war 
ein Prophet; er hatte Unheil verkündet. wenn er die Waffe 
verlieren oder abgeben würde. 


— 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 8. Januar 1933 


Maskenball der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 

Der diesjährige Maskenball zugunſten der Lodzer 
Freiwilligen Feuerwehr findet am 28. Januar im Saale 
der Philharmonie, Narutowiezſtraße 20, ſtatt. Die Ver⸗ 
waltung der Lodzer Feuerwehr ſchreibt uns dazu: „Wir 
wollen das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden. 
Der Feſtausſchuß, an deſſen Spitze der Vizekommandant 
Otto Eiſenbraun ſteht, ſorgt dafür, daß die Gäſte des Balls 
einige ſchöne und liebe Stunden verbringen werden. Die 
ſehr ſchwere Lage, in welcher ſich die Feuerwehr gegenwär⸗ 
tig befindet, entſtanden durch Entziehung der Subſidien, 
ſtellte die Verwaltung der Wehr vor die ſchwierige Frage: 
eine tätige und nützliche Organiſation zu bleiben, oder zu 
niemandes Frommen dahinzuvegetieren. Glaubend an 
die Opferwilligkeit und Hilfsbereitſchaft der Geſellſchaft 
wählten wir das erſte: Durchhalten um jeden Preis und 
fo, daß kein Jota der Gewandtheit und Wachſamkeit der 
Wehr verloren geht. Aus dieſen Gründen hoffen wir, daß 
der Beſuch auf der diesjährigen Maskerade ein ſelten ſtar⸗ 
ker ſein wird. Der Vorverkauf der Eintrittskarten findet 
jetzt ſchon in allen Abteilungen der Wehr ſtatt.“ 


iſt zu menig. a 
In dem Werkzeuggeſchäft von Jakubowicz in der 
Gdanſkaſtraße 90 wurden von einem Mann, der angeb⸗ 
lich etwas kaufen wollte, zwei Schraubſtöße, die am La⸗ 
dentiſch angeſchraubt waren, losgeſchraubt und geſtohlen. 


Kohlengas vergiftung. b : 

Im Hauſe Bobowaſtraße 45 zogen ſich geſtern die 
Eheleute Jakob und Marjanna Weſolowſki eine Verzif⸗ 
tung durch Kohlengaſe zu. Beide hatten am vorhergehen⸗ 
den Abend in ihrem etſernen Ofen ein Feuer entzünden 
und aus Erſparnisgründen den Rauchfang mit einem 
Stein verſchloſſen. Die ins Zimmer dringenden Gaſe be⸗ 
wirkten eine Vergiftung der beiden Ehegatten, die am 
Morgen bewußtlos aufgefunden wurden. Vom Arzt der 
Rettungsbereitſchaft wurde ihnen die erſte Hilfe 55 

a) 
Kindesleiche in der Kloakengrube. 

Ein Bewohner des Hauſes Nr. 59 in der Petrikauer 
Straße bemerkte in der Kloakengrube die Leiche eines 
Kindes. Von dem Fund wurde die Polizei in Kenntnis 
geſetzt, die die Leiche nach dem Proſektorium überführen 
ließ. Die Unterſuchung ergab, daß das Kind von der 
Napiorkowſkiſtraße 9 wohnhaften Zofja Trawinſka urd 
ihrem Karolaſtraße 20 wohnhaften Geliebten Anton Rut⸗ 
kowſki in die Grube geworfen worden iſt. Beide find ge⸗ 
ſtändig, ſie erklärten, daß das Kind vier Wochen nach der 
Geburt geſtorben ſei. Sie hätten die Beerdigungskoſten 
ſparen wollen. Die Leichenſektion wird ergeben, ob dleſe 
Angabe auf Tatſache beruht. (p) 


— 


Urteil über „Stöp'el“. 
Auch die Kritik lobt. 


Es hat jemand mal dem „Thalia“⸗Theater zum Vor⸗ 
wurf gemacht, daß es ſeine aufgeführten Bühnenſtücke gu 
viel und ſehr anpreiſt, daß eine eindringliche Reklame für 
irgendeine Sache meiſtens Beweis für deren Minderwer⸗ 
tigkeit ſei. Das dürfte fh wohl auch ſo mancher geſagt 
haben, der die Notizen über das jeweilig geſpielte Salck 
las und ſich nicht mit eigenen Augen von der Richtigkeit 
jener Behauptungen durch einen Beſuch des deutſchen 
Theaters überzeugte. Um nun dieſe „Ungläubigen“ da⸗ 
von zu überzeugen, daß der „Thalia“ -Verein in feiner 
Vornotizen leinen Bluff ſchreibt, daß es feſtſtehende Tat: 
ſachen find, die dort erwähnt werden, ſeien nachſteherd 
Auszüge aus den Kritiken der hieſigen drei deutſchen Zei⸗ 
kungen angeführt, die doch beſtimmt ganz objektiv in ihren 
Urteilen ſind: 


Roman don P. Wild 


Copyright by Marie Brügmann, München. 
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„Trotzdem ſchenkte er Ihnen die Waffe?“ 

„Ja. Er war nicht abergläubiſch. Vielleicht war es 
unrecht von mir; ich hatte ihn, ehe ich die Einzelheiten 
wußte, um die Waffe gebeten. Ich bin Sammler, die ſind 
immer fanatiſch und haben kein Bedenken, wenn ſie die 
Sammlung vergrößern können.“ 

„Womit iſt der Dolch vergiftet?“ 

„Mit einem ausländiſchen Gift; ein Schnitt ſoll un⸗ 
bedingt tödlich ſein. Ein Eingeborenengeheimnis.“ 

„Ihr Bruder ging im Verlauf der Unterhaltung auf 
Ihre Vorſchläge betreffs Unterſtützung ein?“ 

„Gewiß. Er wollte in großzügiger Weiſe die Bank 
ſanieren, die Bürgſchaft für mich übernehmen und noch 
darüber hinaus Kapital hineinſtecken. Meine plötzliche 
Abreiſe in die Schweiz wurde durch dieſen Entſchluß ver⸗ 
anlaßt. In der Verſammlung der Bankaktionäre in Zürich, 
die uns Kredit eingeräumt hatten, ſollte ich ſeine Vor⸗ 
ſchläge unterbreiten. Er ſtellte nur eine Bedingung.“ 

„Welche?“ 

„Die Ablöſung der Bürgſchaft und ein erweiterter Ge⸗ 
ſchäftsanteil ſollten auf den Namen meiner Frau ein⸗ 
getragen werden.“ 

„Merkwürdig“, entjuhr es dem Unterſuchungsrichter. 

„Mein Bruder hatte ſeine Eigenheiten.“ 

„Waren Sie mit ſeinen Bedingungen einverſtanden?“ 

„Was ſollte ich tun? Ja, denn dann war ich gerettet 
Ich fuhr noch in der Nacht ab, um am anderen Tage Rück⸗ 
ſprache mit meiner Frau zu nehmen und der Bank mit 
vollendeten Tatſachen zu kommen.“ 


2 


9 4 
- „ * 


eee ET 7 I 75 7 7 1 77 7 7 ο/ẽE4 1 U SS U 2 


Deutſche Sozialiftiſche Arbeitspartei Polens. 


Am Sonnabend, den 14. d. Mts., um 7 Uhr abends, findet im Saale des D. K. u. B. V. „Fortſchritt“ 


Nawrotſtraße 23, der 


3. Diskuſſionsabend 


ſtatt. Sprechen wird der Vorſttzende der Exekuttve der Stadt Lodz Otto Heike über das Thema: 


„Arbeiterllaſſe und Kriegsgefahr“ 


Der Vortragende wird die vielen Urſachen erläutern, die den Frieden gefährden, ſowie den Standpunkt der Arbe iter⸗ 


organiſationen gegenüber der Kriegsgefahr darlegen. 
Deutſche Werktätige! 


Eintritt für jedermann frei. 
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Die „Lodzer Volkszeitung“ (E. Fr.): „Es war eine 
Komödie in vollſtem Sinne des Wortes ... Die Situa- 
tionen ſind ſo urkomiſch, enthalten ſo viel Humor, Witz 
und Ulk, daß man Tränen lacht ... Lachſalven folgen 
aufeinander ... Lodz hat ſchon lange nicht mehr ſocch 
ein luſtiges Stück geſehen ... Wer ſich krank bzw. geſund 
lachen will, der darf ſich die Gelegenheit nicht nehmen, 
das Stück zu beſuchen.“ 5 

Die „Freie Preſſe“ (Dr. F. W.) ſchreibt: „Wenn nun 
jemand kommt und mir von einem Dilettantentheater des 
Lodzer „Thalia⸗Thegter⸗Vereins“ erzählt, jo erhält er 
eine ganz gehörige Abfuhr ... Alſo gleich im vorhinein: 
nichts Dilettantenhaftes. .. Diesmal war es wieder 
eine Premiere, die ſich ſehen laſſen konnte.. „Könnte 
denn ſo viel geboten werden, wie da verſprochen wurde?“ 
Und ſiehe da: es wurde noch viel, viel mehr geboten. Und 
gelacht wurde! ... Schauſpieleriſch eine Glanziei⸗ 
tung! ... Alles in allem — ein Bombenerfolg.“ 

Die „Neue Lodzer Zeitung“ (A. P.): „Die Schwank⸗ 
firma Arnold und Bach hat diesmal ein Stück zuſtande ge⸗ 
bracht, in dem ſich die komiſchen Situationen förmuch 
überſtürzen ... Es iſt ein toſender Waſſerfall von Humor, 
der brauſend herniederſtürzt. .. So kommt es, daß 
Stöpſel“ Lachſtürme auslöſt, wie man fie jo ſtark und faſt 
ununterbrochen im Theater ſelten hört.“ 

Die 1 5 Wiederholtung von „Stöpſel“ findet heute 
nachmittag 5 Uhr im „Scala“ ⸗Theater ſtatt. Karten find 
im Preiſe von 1—4 Zloty von 11 Uhr vormittags an der 
Theaterkaſſe zu haben. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Billige Weißwarenmoche im „Konſum“. 


Die Wäſche war in früheren Zeiten Familiengut, 
das ſich von Generation auf Generation vererbte. Dleſe 
ſchöne Tradition will die Leitung des einzigen Lodzer 
Warenhauſes des „Konſum“ an der Widzewer Manufal⸗ 
tur (Rokicinſkaſtraße 54, Straßenbahn 10 und 16) wieder 
erneuern, indem es die Billige Woche der Weißwaren be⸗ 
kanntgibt. Der „Konſum“ empfiehlt die durch ihre Güte 
bekannten Waren der Widzewer Manufaktur, ganz beſon⸗ 
ders die der Marke O. K., welche zu ſehr niedrigen Prei⸗ 
ſen verkauft werden. Eine ſeltene Kaufgelegenheit bilden 
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„War Ihre Frau einverſtanden?“ 


ſich im Hotel abgeſpielt hat.“ 
„Konnten Sie ohne Vorbereitung abreiſen?“ 


— ä — 


Nach dem Referat — freie Ausſprache. 
Erſcheint zahlreich! 


Der Vertrauensmännerrat der Stadt Lodz. 
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Reſter, Brad» und Sekundawaren, die zu Fabrikspreiſen 
abgegeben werden. Alle anderen Abteilungen des Lagers, 
Galanterie, Konfektion, Fußbekleidung und Kolonzae⸗ 
waren, ſind reich ausgeſtattet. Auf Grund einer vom 
ſowjetruſſiſchen Handelsvertreter erhaltenen Konzeſſion 
führt der „Konſum“ Poſtbeſtellungen nach Rußland aus. 
Die Billige Weißwarenwoche im „Konſum“ müßte alle 
Hausfrauen dazu veranlaſſen, ihre Wäſchevorräte zu ver, 
vollſtändigen, denn gute Wäſche hat dauernden Wert. 


Ans dem Gerichts aal. 


Hungrige Kinder und ein Gerichtsvollzieher. 


Am 21. September v. J. beſchlagnahmte der Gar 
richtsvollzieher Jabezyk bei dem Wolborſkaſtraße 32 wogn⸗ 
haften Majer Byk eine Nähmaſchine zugunſten der Kran⸗ 
kenkaſſe. Als der Gerichtsvollzieher am Verſteigerungs⸗ 
tage in der Wohnung Byks erſchien, war die Maſchine 
verſchwunden. Die Frau Byks erklärte, daß ſie nichts 
zu eſſen gehabt hätten und deshalb die Maſchine für 30 
Zloty verkauft hätten. Byk hatte ſich geſtern vor dem 
Lodzer Stadtgericht zu verantworten. Er und ſeine Frau, 
die als Zeugin ausſagte, erklärten, daß kein Geld auf Bro: 
für die Kinder vorhanden geweſen ſei. Richter Batichi 
verurteilte Byk zu einem Monat Arreſt, gewährte ihn 
aber zwei Jahre Bewährungsfriſt. (p) | 


Zigeunerprinz unter ſälſchlichem Morbnerbarit, 

Vor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern de: 
18 Jahre alte Loli Kwiek, der Sohn des Zigeunerkönigs, 
zu verantworten. Er war von einer Maria Kwiek, eben⸗ 
falls ein Mitglied der Königsfamilie, angeklagt, am 24. 
Oktober v. J. auf der Alexandrower Chauſſee den Ver⸗ 
ſuch unternommen zu haben, ſie zu ermorden. Der Wie 
geklagte verteidigte ſich ſehr lebhaft und erklärte, daß die 
Anklage nicht den Tatſachen entſpreche. Da die Klaäße⸗ 
rin nicht erſchienen war, und deshalb nicht feſtgeſtell: 
werden konnte, ob tatſächlich ein Mordverſuch vorliegt, 
wurde der Angeklagte freigeſprochen. (p) 


Gedächtnis und Gehör nerloren. 


Am 24. Juli jand im Dorf Kamyk, Gem. Dombrowa 
Ruſiecka, Kreis Laſk ein Tanzvergnügen ſtatt, während 


- „Dazu blied mir an dem Tage reine Zeit. Ich hatte 
„Ich habe ſie nicht befragen können; Sie wiſſen, was auch keine Bedenken; rechneriſche Unſtimmigkeiten habe ich 


bei ihr kein einziges Mal gefunden.“ 


„Fräulein Bollig war ſeit zwei Jahren in Ihren 


„Ich hatte noch eine Beſprechung mit Direktor Vogel.“ Dienften. Wo war fie vorher?“ 


„War Fräulein Bollig dabei zugegen?“ 
„Fräulein Bollig? Nein. Sie hat nur ein Stenogramm 
aufgenommen.“ 


„In der Devijenabteilung der D.-Bank in Berlin. 


Beim Abbau des weiblichen Perſonals drohte ihr Kündi⸗ 
gun 


g. Sie wandte ſich an Direktor Vogel, mit dem fie 


„In Ihrem Privatkontor und in Anweſenheit Ihres früher gemeinſam in der Bank geweſen war, und bat um 


Bruders?“ 

„Ja. Er diktierte ihr das Vertragsformular, das die 
Beteiligung auf den Namen meiner Frau enthielt.“ 

„Haben Sie das Formular?“ N 

„Meine ſämtlichen Papiere ſind bei dem Eiſenbahn⸗ 
brand vernichtet worden.“ 

„Trugen Sie die Papiere unterwegs bei ſich?“ 

„Zum Teil ja, die anderen hatte der Beamte, der ver⸗ 
brannt iſt.“ 

„Hatten Sie die wichtigen Papiere denn im Ueber⸗ 
zieher?“ 

„Nein, im Rock.“ 

„Ah, und den haben Sie zufällig im Abteil gelaſſen 
Saßen Sie dort etwa hemdärmlig?“, klang es ironiſch. 


ſeine Empfehlung für ein neues Engagement.“ 


„So kannte ſie Direktor Vogel ſchon lange!“ 8 
„Darüber weiß ich nichts Genaues. Er empfahl fie 


mir, und ich habe fie genommen. Ich nehme Perſonal 
gern auf Empfehtung, dann weiß man gleich, woran man 


ft. Und Direktor Vogel hat nicht zuviel von ihr geſagt. 


Ich bin zufrieden mit ihr.“ 


„Etwas anderes. Iſt von dem Vertragsformular ein 


Durchſchlag gemacht worden?“ 


„Sicherlich.“ 
„Wo iſt er?“ 
„Er muß bei meinen Privatpapieren im Schreibtiſch 


liegen.“ 


„Dann wird er ſich ja finden. Konnte Fräulein Bollig 


Ich hatte ihn ausgezogen, um meine Hand damit zu die Zahlen der Auszüge willkürlich ändern?“ 


umwickeln, als ich die dicke Wagenfenſterſcheibe zer⸗ 
trümmerte.“ 


„So. Sagen Sie mal, welche Art Perſon war Fräulein mit 


Bollig?* 
„Im Dienſt zuverläſſig, begabt, fleißig, intelligent.“ 
„War Sie nut Korreſpondentin?“ 
„Nein. Sie verſtand auch Buchführung und war rech. 
neriſch beſonders begabt.“ 
„Machte fie Bilanzabrechnungen?“ - 
„Gewiß. Am Vormittag hat fie die Bankauszüge für 


„Warum ſollte ſie das?“ 
„Ja, warum! War Direktor Vogel bei der Ausſprache 
Ihrem Bruder zugegen? Sie ſagten eben, daß Sie 


ihn vor der Abreiſe geſprochen haben.“ 


„Geſprochen ja. Doch allein. Michael wünſchte keinen 


Fremden zwiſchen uns. Ich gab ihm meine Anweiſungen, 
ehe ich die Bank verließ: er erwartete mich in feinem 
Zimmer.“ 


„Wußte er um die Bürgſchaft?“ 
„Ja. Es war unſere Rettung. Wir waren beide fehr 


die Zwiſchenbilanz, die ich für meinen Bruder benötigte, erleichtert. Vogel war förmlich ſtolz, daß er auf den Ge⸗ 


gemacht.“ 
„Haben Sie die Konten nachgeſehen?“ 


danken gekommen war.“ 


Fortſetzung folgt.) 


* 


I 


* 
> 


Mi Nr. 8 


(Beiblatt) 


deſſen die Brüder Wladyſlaw und Staniflam Piajecki 
einen Antoni Rogaczewſki verprügelten. Der Schwager 
der Verprügelten Joſef Dera wandte ſich an Franciszek 
Piaſecki, der ſeine vier Brüder zu hilfe rief, mit denen er 
ſich auf Dera warf. Dieſer wurde ſo arg verletzt daß er 
In der Folge Gedächtnis und Gehör verlor. Der 18 Jahre 
alte Teofil, der 20 Jahre alte Stanijlam, der 23 Jahre 


alte ae der 25 Jahre alte Stefan und der 28 
} Jahre alte Wladyſlaw Piaſecki hatten ſich deswegen ge⸗ 
ſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantworten. Sie 


leugneten ihre Schuld, doch ſagten die 30 geladenen Zeu⸗ 
den zu ihren ungunſten aus. — Das Urteil wird Don⸗ 
nerstag bekanntgegeben. 


Aus dem Reiche, 


Konſtantynow. Generalverſammlung der 
Harmonia“. Dieſelbe wurde durch das Lied „Brä⸗ 
ber, reicht die Hand zum Bunde“, geſungen vom Männer⸗ 


chor des genannten Kirchengeſangvereins, eingeleitet, wo⸗ 
rauf der Vorſtand der Paſſiven, Herr T. Schulz, die Ver⸗ 


ſammlung eröffnete. In ſeiner Anſprache gedachte er der 
verſtorbenen Mitglieder des Vereins, deren Andenken oon 
der Generalverſammlung durch Aufſtehen von den Sitzen 
geehrt wurde. Der Chor ſang das Lied „Stumm ſchlöft 
der Sänger“, worauf zur Tagesordnung geſchritten wurde. 
Als Leiter der Generalverſammlung wurde Herr A. Hoff⸗ 
mann gewählt. Der Schriftführer verlas das Protokoll 
der letzten Jahresgeneralberſammlung, welches ohne Aen⸗ 
derung angenommen wurde. Hierauf erſtattete der Vor⸗ 
ſitzende Herr A. Riemann den Bericht über die Tätigkei: 
des Vereins. Es fanden 9 Monatsverſammlungen, 11 
Verwaltungsſitzungen und eine ordentliche Generalver⸗ 
ſammlung ſtatt. Der Chor trat 39mal öffentlich auf. Es 
wurde ein Ehrenabend für den verſtorbenen Dirigenten 
A. Rohrbach veranſtaltet, deſſen Reingewinn zur Anſchaf⸗ 
fung einer Grabtafel verwendet wurde. Es wurde ein 
Sſfttungsfeſt gefeiert und außerdem nahm der Chor am 
Sängerwetkbewerb zu Ehren Chopins am 23. November 
im Kino „Luna“ teil, aus welchem er als Sieger hervor— 
ging und den Wanderpreis für das erſte Jahr exrang. 
73 Geſangſtunden wurden abgehalten, die durchſchnittlich 
von 28 Sängern beſucht waren. Alle Uebungen wurden 
beſucht von R. Gundrum, A. Fröhnel und A. Riemann. 
Außerdem wurden noch fünf weitere Mitglieder für elſt'⸗ 
gen Uebungsbeſuch ausgezeichnet. Am Ende des Jahres 
zahlte ver Verein 45 aktive Sänger, eine bis jetzt noch nie 
erreichte Zahl, während die allgemeine Zahl der Mitglie⸗ 
der 140 beträgt. Aus dem Berichte des Kaſſierers Herrn 
E. Schmalz ging hervor, daß die Kaſſe am Anfange des 
Jahres einen Beſtand von 1293,49 Zl. aufwies. Abge⸗ 
ſchloſſen wird das Jahr mit einem Barbeſtand von 
1839,2 731. Nach Entlaſtung wurde zur Neuwahl ge 
ſchritten, welche folgendes Ergebnis brachte: erſter Vor⸗ 
ſtand der aktiven Mitglieder Herr A. Riemann, erſter 
Vorſtand der Paſſiven Herr T. Schulz, zweiter Vorſtand 


Otto Hirjelorn, Ye E. Schmalz, Schriftführer M. 
Baumſtark, Wirte A. Fröhnel und R. Gundrum, Archi⸗ 


vare E. Weßner und R. Gehlert, 
Alf. Hoffmann, W. Semmler und Otto Kreſchel. Bühnen⸗ 
leitung O. Hirſekorn, M. Baumſtark, W. Hoffmann und 
Paſinfti. 

Zgierz. Mißglückter Anſchlag. Als ein 
Streckenwärter in der geſtrigen Nacht in der Nähe von 
Witonia die Strecke abging, fand er auf den Schienen 
mehrere große Steinblöcke. Er konnte die Steine nad 
rechtzeitig entfernen, ehe der nächſte Perſonenzug vorüber⸗ 
kam. Als die Polizei in der Nähe des Fundortes eine 
Streife veranſtaltete, traf ſie auf einen verdächtigen Mann, 
den fie feſtnahm und der ſich als Hypolit Stolinſti aus 
dem Dorf Goſtuſin herausſtellte. Er erklärte, daß er 
einen Kohendiebſtahl auf einem der Güterwagen geplant 
habe, die gewöhnlich an die Perſonenzlüge angehängt ſind. 
Er habe die Steine auf den Damm gelegt, um den Zug 
anzuhalten und den Diebſtahl in der Zeit vorzunehmen, 
da das Hindernis beſeitigt werde. (p) 

— Noch ein blutiges Tanzfeſt. Im Dorf 
Ozierzenzna, Kreis Lodz, fand ein Tanzfeſt ftatt, an dem 
der 22 Jahre alte Boleſlaw Terka aus Zgierz und Jan 
Wieczorek, Szezepan Pawianczyl, Jan Pawianczy und 
Broniſlaw Pawianezyk aus Dzierzenzua teilnahmen. 
Zwiſchen den Genannten kam es zu einer Prügelei, wäh⸗ 
rend der Terka ſo ſchwer verletzt wurde, daß er nach dem 
St. Joſefskrankenhaus überführt ſtarb. Die 4 Täter 
wurden feſtgenommen. (p) 

— Geflügel⸗ und Kleintierausſtel⸗ 
lung. Vorgeſtern wurde in, Zgierz im Staszicpark de 
Geflügel⸗ und Kleintierausſtellung eröffnet. Die Eröſi⸗ 
nung fand in Anweſenheit zahlreicher Vertreter der Kreis- 
ſtarsſtei ſtatt. (a) 


Brzezinsn. Brandſtiftung. Vor einigen Tagen 
war in dem Anweſen des Bauern Berek Blanket in Ujazd, 
Kreis Brzeziny, Feuer ausgebrochen. Es gelang nach kur⸗ 
zer Zeit die Flammen zu unterdrücken. Nach dem Brand 
fand man mit Petroleum und Oel getränkte Lappen, die 
darauf hinwieſen, daß es ſich um Brandſtiftung handle. 
Die Unterſuchung ergab, daß als Brandſtifter der 30 Jahre 
alte Moszek Graf in Frage kommt, der bei Blanket ange⸗ 
ſtellt war und der ſich für feine Entlaſſung rächen wollte. 
Er iſt flüchtig. (p) 

—. Blutiges Tanzvergnügen. Am Frei⸗ 
tag fand in Zawada, Kreis Brzeziny, ein Tanzvergnügen 
ſtatt, das von der Feuerwehr veranſtaltet worden war. 
Während des Feſtes kam es zu einer Schlägerei, bei der 
ein Jan Krenzelewſki von einem Wincenty Dziobek mit 
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einem Meſſer am Bauch verletzt wurde. Der Verletzte 
wurde ins Krankenhaus in Tomaſchow überführt, wo er 
kurze Zeit darauf ſtarb. Dziobek wurde verhaftet. (p) 

Lenezyca. Zigeuner an der Arbeit. In 
dem Dorf Dombrowka, Kreis Lenczyea, drangen in der 
geſtrigen Nacht in das Gehöft von Friedrich Böhm Diebe 
ein, die den Hund vergifteten und dann zwei Pferde und 
einen Wagen im Werte von 1000 Zloty ſtahlen. Die Un⸗ 
terſuchung ergab, daß der Diebſtahl von Zigeunern verükt 
worden iſt. Es gelang eines der Pferde aufzufinden. Von 
den anderen und dem Wagen fehlt noch jede Spur. (p) 

Izbica. Raubüberfall auf offener 
Straße. Vorgeſtern abend um 8 Uhr wurde auf der 
Chauſſee Babiak—Klodawa der vom Jahrmarkt in Izbica 
zurückkehrende Eljasz Rzeszewfki und ſein Fahrgaſt Eljasz 
Opoczynſki don ſieben Banditen überfallen. Nreszemif: 
wurden drei Zloty und Opoczynſki 100 Kilo Butter ge⸗ 
raubt. Die jofort aufgenommene Verfolgung verlief re⸗ 
ſultatlos. 

Slupca. Grauſiger Fund. Der Wärter des 
Friedhofes Kleczew (Kreis Slupca) hörte, als er vorge⸗ 
ſtern abend an einem alten Grabmal vorüberging, im In⸗ 
nern desſelben verdächtige Geräuſche. Da er annahm, daß 
ſich darinnen Diebe befinden, holte er ſeinen Gehilfen her⸗ 
bei. Als ſie die Gittertür öffneten, lief ein Hund heraus, 
der etwas im Maule hatte. In der Gruft fanden ſie in 
einer Ecke die teilweiſe zerriſſene Leiche eines neugebore⸗ 
nen Kindes. Von dieſem furchtbaren Fund wurde die 
Polizei in Kenntnis geſetzt, die ermittelte, daß als Mutter 
des Kindes die 25 Jahre alte Joſefa Flis in Frage komme. 
Dieſe hatte ſich vor zwei Jahren nach Lodz begeben, wo 
ſie als Dienſtmädchen arbeitete. Vor etwa einem Jahre 
hatte ſie einen Soldaten kennengelernt, mit dem ſie 
nähere Beziehungen trat. Trotz des Eheverſprechens reiſte 
der Soldat nach Ablauf ſeiner Dienſtzeit in ſein Heimat⸗ 
dorf nach den Oſtgebieten ab. Als das Mädchen, das 
ſchwanger war, ſeine Stunde herannahen fühlte, kehrte es 
zu den Eltern aufs Land zurück. Von dieſen wurde es bis 
zur Niederkunft verſteckt gehalten. Der Polizei erkläcte 
es, daß es das Kind tot geboren und es deshalb nicht ver⸗ 
graben habe, weil ſie zu ſchwach geweſen ſei. 
Kinde von dem Hunde jo furchtbar zugerichtet worden iſt, 
kann die Todesuriache nicht feſtgeſtellt werden. Die ent⸗ 
artete Mutter wurde ins Gefängnis eingeliefert. (p) 


Dom Sim. 


Luna: Ras putin. 


Rasputin, Rasputin, Rasputin — dies iſt der Name, 
der am Petersburger Hof von Mund zu Mund geht. Zwei, 
drei Tage nach der wunderbaren Geſundmachung des Za⸗ 
rewitſch. Der Rasputin, der mit der Kaiſerin macht, was 
er will, der Miniſter ernennt und abſetzt, ganz wie er will, 
er braucht nur an das Telephon zu gehen und ſich mit 
dem Hof verbinden zu laſſen, der Rasputin, in deſſen Vor⸗ 


zimmer die verſchiedenſten Leute warten, die größten und 
die kleinsten, 
hat in allen bisherigen Theaterſtücken, 


diges Tier, ein Luder durch und durch, einen ewig nach 


friſchem Frauenfleiſch hungrigen Wüſtling, aber nie den 


Menſchen Rasputin. Und doch ſcheint es, die nächſte 
und zutreffendſte Erklärung zu ſein, wenn wir Rasputin 
mit der ruſſiſchen Seele erklären, dieſer Seele, die weint 


und lacht in einem Atemzug „die man nicht mit dem Maße 


des Weſtens meſſen darf. Sie iſt urwüchſig und kennt nur 


Inſtinkte an, die Seele des ruſſiſchen Bauern. Und Ras⸗ 
Darum war er maßlos in 
ſeinem Vergnügen, maßloſer Frauenverbraucher und maß⸗ 


putin war ja Bauer, immer. 


RIMINI 
Die „Lodzer Bollszeitung“ 


ist die billigſte 
deuiſche Tages zeitung. 


Der monatliche Mbonnementspreis 
beträgt 31. 3.20 u. 80 Groſchen 
für die Zuſtenlung ins Haus. 


ue 


loſer Trinker. War dabei ſicher unverderbter als die 
Petersburger Herren, er wollte wenigſtens keinen Krieg. 

Dieſen Menſchne Rasputin ſpielt Conrad Veidt. 
Eine abgerundete, feine, in allen Tönen abgeſtimmte Lei⸗ 
ſtung, direkt raffiniert. Es iſt ein Hochgenuß dieſen Mann 
ſpielen zu ſehen. Bernhard Gößke hat nur eine 
kleine Rolle. 

Die Handlung hätte ruhig etwas ſpannender ſein 
können, auch die Dialoge laſſen zu wünſchen übrig. Das 
Ganze ſteht und fällt mit Veidt. 

Im Wateraum der „Luna“ ſah ich etwas ganz Außer⸗ 
gewöhnliches: der Saal war vollgepropft mit Wartenden, 
Kein Kaſſafilm und macht doch Sa! Flix. 


in 


Da das 


und am allermeiſten ſchöne Frauen — der 


f Filmen, Büchern 
ſehr ſchlecht abgeſchnitten. Wir ſahen und hörten ein räu⸗ 


tn —— 


BR 
Kunſt. 
Populäres Theater (Ogrodowa 18). Heute fin en 


drei Vorſtellungen (4.15 Uhr, 7.15 und 9.15 Uhr) der 
luſtigen Revue „Es muß beſſer werden“ ſtatt. Beteiligt 
iſt das ganze Enſemble. Eintrittskarten zum Preiſe von 
40 Gr. bis 2 Zl. an der Theaterkaſſe ab 10 Uhr vor⸗ 
mittags erhältlich. 

10. Meiſterkonzert. Das angekündigte 10. Meiſter⸗ 
konzert, das von dem Titanen der Klavierkunſt Atur Ru⸗ 
binſtein beſtritten werden wird, wird in der Philharmonie 
am Donnerstag, dem 12. d. Mts., abends um 8.30 Uhr 
ſtattfinden. Der Künſtler bringt in ſeinem Programm 
Werke folgender Tonmeiſter: Chopin, Prokofjew, Buſoni, 
Mompou, de Falla, Brahms, Liſzt u. a. Wie vorauszu⸗ 
ſehen war, hat das Konzert in den muſikaliſchen Kreiſen 
unſerer Stadt lebhafteſtes Intereſſe wachgerufen. Ein⸗ 
trittskarten verkauft die Kaſſe der Philharmonie. 


Im Revuetheater „Jar“ wird heute zum letzten Male 
die Revue „Wir pfeifen auf die Kriſe“ geſpielt, an der die 
beiten Künſtler der Hauptſtadt mit Staniſlawa Balceraf 
und O. Gronowſki an der Spitze teilnehmen. Drei Vor⸗ 
ſtellungen, um 5, 7 und 9 Uhr abends. 

Am Montag, dem 9. Januar, Erſtaufführung von 
„Bravo bis“ unter Beteiligung neuengagierter Kräfte. 
Erſtklaſſiges Ballett, neue Dekorationen. 


Sport. 


Stibbe kämpft gegen Ambroz. 


Das heutige internationale Bezirkstreffen im Bozen 
Lodz — Brünn, welches um 11.30 Uhr im Scala⸗Theater 
ſteigt, verſpricht trotz der Niederlage der Brünner in 
Warſchau recht intereſſant zu verlaufen, da die Brünner 
ſich für die Niederlage werden rehabilitieren wollen. 
Obendrein ſteigt das Treffen um den Wanderpokal des 
Brünner Stadtrats, ſo daß man auf ehrgeizige Leiſtungen 
ſeitens der Tschechen rechnen kann. Außerdem iſt es im 
letzten Augenblick dem Lodzer Boxverband gelungen, für 
die Schwergewichtsklaſſe Stibbe zu gewinnen, was eben⸗ 
falls viel zur Stärkung des Lodzer Teams beiträgt. Das 
hochintereſſante Treffen leitet im Ring Herr Iwanſki (Pos 
ſen), welchem ſich folgende Paare gegenüberſtellen werden: 
Fliegengewicht Pawlak (2) — Bezdiek (B), Bantam⸗ 
gewicht Leszezynſki (L) — Nabratil (B), Federgewicht 
Wozniakowſki (L) — Zelinek (B), Leichtgewicht BRNO 
(2) — Kofina (B), Weltergewicht Garnczarek (L) — Du⸗ 
dik b Mittelgewicht Chmielewſti (L) — Skripanek (B), 
Halbſchwergewicht Seidel (O) — Oſtruznak (B) und im 
Schwergewicht Stibbe (L) — Ambroz (B). 

Die Lodzer haben Chancen die Punkte im Fliegen 
Feder-, Leichte, Welter⸗, Mittel- und epkl. im Schwer⸗ 
gewicht zu erringen, während die Punkte im Bantam⸗ 
und Halbſchwergewicht an die Brünner fallen 1 

. m. 


Aus dem deulſchen Geſellſchaftsleben 


Heute Märchenaufführung im Trinitatis⸗Kirchengeſang⸗ 
verein. Heute, 4 Uhr nachmittags, findet im Saale 
des Kirchengeſangvereins zu Trinftatis, 11. Liſtopada 4, 
die Premiere des ſchon wiederholt angekündigten großen 
Weihnachtsmärchens „Chriſtnacht bei den Schnee⸗Elfen“, 
oder „Meiſter Pinke⸗Pank“ von Max Möller in 5 Bil⸗ 
dern ſtatt. Karten für dieſe ungewöhnlich ſchöne Aufführung 
auf die wir nochmals empfehlend aufmerkſam machen, 
ſind bereits ab 3 Uhr nachmittags am Eingang zum Saale 
haben. Die Preiſe der Plätze ſind ungeachtet der hohen 
Ausſtattungskoſten niedrig gehalten: Zl. 1.— bis Zl. 3.—. 


Der Laienſpielkreis am Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsverein führt heute um 4 Uhr das Krippenſpiel „Got⸗ 
teskind“ auf, wozu er alle herzlichſt einladet. 


achten in Liedern. Paſtor G. Schedler jchreiöt 
uns: Der Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
hat es in freundlicher Weiſe übernommen, eine Reihe der 
ſchönſten Weihnachtslieder und Werke in der Gemeinde zu 
Gehör zu bringen, was am kommenden Sonntag, um 
6 Uhr abends, in der St. Trinitatiskirche im Rahnten 
einer Liturgiſchen Feier geſchehen ſoll. Damit will der ge⸗ 
ſchätzte Kirchengeſangverein das Greiſenheim fördern; für 
letzteres iſt das freiwillige Opfer für die Programme be⸗ 
ſtimmt. a 
Vereinigung Deutſchſingender Geſangvereine in Nor 
len. Bekanntlich ſollen auf Wunſch der Herren Sänger 
die Maſſenchorproben fortab wochentags abwechſelnd an 
den Vereinsabenden der Mitgliedsvereine ſtattfinden, 
weil man ſich von dieſer Aenderung eine größere Beteili⸗ 
gung verſpricht. Als erſter hat der Kirchengeſangvereir 
der St. Trinitatisgemeinde ſein in der Konſtankiner « 
gelegenes Lokal für den 13. Januar, 8½ Uhr abends, zur 
Verfügung geſtellt. Die Verwaltungen der Mitgliedsver⸗ 
eine werden gebeten, dieſe Geſangprobe zahlreich zu be⸗ 
ſchicken. 

Literariſche Leſeabende. Der erſte Vorleſeabend des 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein nach der Feier⸗ 
tagsunterbrechung findet morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends im Leſezimmer des Vereins, Petrikauer 111, ſtatt. 
Thema: Bauernhumor. Zum Vorleſen gelangen folgende 
humorvolle Erzählungen: Reimmichl: „Der Gemsbact“, 
„Die tolle Marktfahrt“, „Was die Sonne reiſt“; Grinz: 
„Der Bratelgeiger“; Gillhoff „Swehn auf der Weltaus⸗ 
ſtellung“, „Die Moralpredigt“. Jedermann herzlich mt: 
kommen. Eintritt frei! il 


— ͤ FRE 
Nadio⸗ Stimme. 
Sonntag, den 8. Jammar. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Morgenkonzert, 15 Weihnachtslieder, 16 J 
ſtunde, 16.2 5 Schallplatten, 16.45 Sprachenecke, 
bert⸗Konzert, 18 Tanzmuſik, 19 Verſchiedenes, 
Sport, 19.25 Hörſpiel, 20 Populäres Konzert, 
Arien und Lieder, 22 Tanzmuſik, 23 Tanzmuſik. 


Jugend⸗ 
17 chr. 
19.20 
2120 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Heitere Funk⸗Matinee, 15 Orcheſterkonzert, 16.30 
Der Struwelpeter, 17.15 Orcheſterkonzert, 18.20 Richard 
Be 19.30 Oper: „Die Prinzeſſin von Tra⸗ 


pezi 
wen ele (938,5 kHz, 1635 M.). 
2 Funk⸗Matinee, 14 E lernſtunde, 15.30 Hauskonzert, 
1680 Der Struwelpeter, 17.15 Konzert, 20.30 Wilhelm 
Buſch zum 25. Todestage. 
N (635 kHz, 472,4 M.). 

Orcheſterkonzert, 16.30 Der Struwelpeter, 17.15 Mi⸗ 
Karton 19 Eine Stunde Kurzweil, 20.30 Wilhelm 
Buſch⸗Abend, 22.30 Nachtmuſik. 

Wien (581 kHz, 517 M.) 
12.40 Konzert, 15.05 Bücherſtunde, 17 Konzert, 19 20 
Claudio Arrau Sinne 20 Hörbild: „Illuſion zieht 
immer, 21.25 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.) 
12.35 Blasmuſtik, 16 Konzert, 18 Deutſche Sendung, 19 
Benes Blasmuſik, 21 Sinfoniekonzert, 22.20 Schallpiat- 
teit, 


— 
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defizit? 17 Soliſtenkonzert, 18 Leichte Muſik, 
Verſchiedenes, 19.30 Am Horizont, 20 Dpexetie: „Die 
moderne Frau“, 22 Techniſcher Briefkaſten, 22.55 Nach⸗ 
richten, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Schloßkonzert, 14 Schallplatten, 15.35 Lieder und 
Balladen, 15.55 Alte Geſänge, 16.30 Neue Unterhal⸗ 
tungsmuſik, 19.15 e e 20 Der verlorene 
Sohn, 22.30 Tanzmuſik. 

Nönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12 Orcheſterkonzert, 14 Konzert, 15 Frauenſtunde, 16 30 
Konzert, 17.30 Hauskonzert, 19.35 Konzert, 21 Ameri⸗ 
kaniſche Schallplatten, 23 Tanzmuſik. 

Langenberg (635 kz, 472,4 M.). 
12 Konzert, 13 Konzert, 16.20 Jugendſtunde, 17 Kon⸗ 
zert, 20 Collegium Mufizum, 22.30 Dartmunder Sechs⸗ 
tagerennen, 22.45 Muſik aus London. 0 

Wien (581 195. 517 u). 


11.30 Konzert, 13.10 Schallplatten, 17 Konzert, 20 
Klänge aus dem alten Wien, 22.15 Tanzmuſik. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Konzert, 16.10 Konzert, 17.50 Schallplatten, 18.25 


Deutſche Sendung, 20.35 en Strauß⸗Lieder. 


Der Stmbfuntt in China. 

Vor einigen Tagen iſt in Nanking, der Hauptſtadt 
der chineſiſchen Republik, ein Rundfunkſender in Betrieb 
genommen worden, der mit 5 O Kilowatt Energie arbeiter 
und vorläufig eine mittlere Verſuchswelle benützt. 55 
Sender iſt Staatseigentum und wird von der chineſiſch 
Radiogeſellſchaft, die vom Verkehrsminiſterium eine ib 


Lud 8 33,8 M.) 


| Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


Montag, den 9. Januar. 
Polen. 


2.1 0 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 15.50 Schall⸗ 
—— 16.25 Franzöſiſch, 16.40 Was iſt ein Budget⸗ 


Uciecha | 


Limanowskiego 36 | 


Oswiatowe | 


Wodny Rynek j 


. . 


| iebe und Recht 


des taste walt) 


5 den Hauptrollen: 


Jür Erwachſene u. Jugend: 


Pat 
Batachen | 


Irene 
Rich, June Marlowe, John 
Harron und * Gordon. 


Die Gefindee | Harry P iel 


des Pulvers Er oder ich 


— — 
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ſprechende Konzeifion erhalten hat, lediglich verwaltet. 


Nach der Eröfſnung des großſenders Schanghai iſt 


Nanking die zweite größere Funkſtation in China. 
king wird in chineſiſcher Sprache, daneben aber auch in 
engliſcher und ruſſiſcher Sprache ſenden. 


Nan⸗ 


Meldungen aus China zufolge iſt der Rundfunk von 


Przedwiosnie 


eromiskiego 74076 
Ec:e Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Der Schlager der europälfchen 
Filmproduktion 


Der König — 
das bin ich 


Vlaſta Burian 


Nächſtes Programm: 


Schanghai⸗Expreß 


Beginn täglich um 4 Uhr, 

Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 

der Plätze: 1.09 Zloty, 90 

und 45 Groſchen. Für die 

erſte Vorſtellung alle Plätze 
zu 45 Groſchen. 


Nachſtehende hochintereſſante 


Bücher 


bieten wir den geſch. Leſern zum Kauf an: 


Venerologiſche 


Heilanitalt ==: 


der 
bezialärzte 


Zawadsta - 1. 
Von 8 Uhr früh bis 8 Uhr abends. Sonntags von 
I Uhr nachmittags. Konſultation 3 Zloty. 


br. med. R. Bornstein 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Großes Doppelbrogramm 
1 


Kavaliere des 
Wilden Weſten 


mit George O'BRIEN, 
Victor Mac Laglen und 
Conchita Montenegro 


eme Sim 
Slim und Grim 
in Sibirien 


rr 


Ermäbigte Preiſe 


c 


N 


18.00 | 


| 


Es 


— 


der Bevölkerung mit großer Begeiſterung aufgenommen 
worden. Die immer noch andauernden inneren Unruhen 
haben jedoch bisher eine ſtatiſtiſche Erfaſſung der chine⸗ 
ſiſchen Rundfunkteilnehmer unmöglich gemacht. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Frauenzuſammenkunſt i in Lodz⸗Nord. Am Donners⸗ 
tag, dem 12. Januar, um 7 Uhr abends, findet im Lokale, 
Polnaſtraße 5 (Zubardz) die erſte Zuſammenkunft der 
Frauen der Ortsgruppe Lodz⸗ Nord ſtatt. Zu derzuſammen⸗ 
kunft werden ſowohl die Frauen unſerer Mitglieder, wie 
auch alle diejenigen Frauen eingeladen, die Intereſſe für 
unſere Frauenbewegung bekunden. Die Vertrauensmän⸗ 
ner unſerer Ortsgruppe hingegen werden im Intereſſe der 
Sache erſucht, rege Propaganda für dieſe Frauenzuſam⸗ 
menkunft zu machen. Der Vorſtand. 


Gewerlſchaftliches. 
Achtung, Vertrauensmänner! 


Mittwoch, den 11. Januar, um 6.30 Uhr abends. 
findet im Lokale, Narutowicza 50, eine allgemeine Dele⸗ 
gierten⸗ und Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Das Erſch⸗i⸗ 
nen jämtlicher Vertrauensmänner der Deutſchen Abtei⸗ 


lung iſt Pflicht. 


Verwaltungsmitglieder der Reiger⸗ und Schererſektion. 
Donnerstag, den 12. Januar, um 7 Uhr abends, fin⸗ 

det eine Verwaltungsſitzung ſtatt. 

. ͤ . .. . A ˙· 


Böriennotierungen. 
Geld. Prises 3487 
Nenn 6 212.40 | Se . N 
e | er un 


Sztuka 


Przejazd 2 | Gtowna 1 Kopernika 16 


Metro Adria | 
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Heute und folgende Tage | Heute und er Tage 


Sufaren: 
königin 


In den Hauptrollen: 5 
die liebliche 


Mady Christian 


und 


Jean Angelo 
Nachſtes Programm: 


Uns gehört die Nacht 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Jacharzt für Haut, Harn⸗ u. Geſchlechtskrankheiten 


Aubrzeia 5, Telephon 159-40 


Empfängt von 9—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jeiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Kirchlicher Anzeiger. 


Gigantiſches Tonſilmkunſt⸗ 


werk in neuer Bearbeitung: 


Ben Hur 


In der Hauptrolle: 
Ramon Novarro 
Außer Programm: 


„Karlen 
auf dem Ball“ 


Urkomiſche Tonfilmkomödie. 


ſteht 


Die Nobember⸗Revolution . . Müller⸗ Facharzt für innere und Rervenkrankheiten uhr Arden gelte ie ih deer: 36. Connlan, Bib 
t Predigtgottesdienſt in er Spra 5 
Franken Von 4-6 Uhr Traugutta 9 Tel 228.00 7.30 Uhr eißnadtsnadhfeier im Taber⸗ . Verein. Se 


Afem — Die Geſchichte eines 
Verrats „ Nikolajewfki 
Wetterleuchten der Revolution. Briodo 
Utopolis.. Illing 
Vom Galeerenſträfling zum 
Polizeichef. . Bidorg 
Die Hungernden Klaus 
Das Leben der Marie Szameitat Frank 
Ein Dorf im Djungel . ©. Woolf 
Brandfackeln über Polen. . Seifert 


abend, 2 Uhr Kinderſtunde für Jüdische . 5 Uhr 
Vortrag für Iſraeliten Über das Thema: „Chriſtus und 


Augen⸗Heilanſtalt mit ſtändigen Betten die Juden“, Redner Herr Prof. W. Marcinkowfti. 


Dr. med. G. KRAUS Z 


PETRIKAUER 86, Tel. 204-74 
Empfangsſtunden von 9.30 bis 7 Uhr. 


feſt 


daß 
die Zeitungs 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 


Jahnärziliches Kabinett 1 


Gluwna 51 Tondowſfta zel. 174⸗93 
Künſtliche Zübne. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: 4 Uhr Mademoiselle“ 
8 Uhr „Schreit, ihr Chinesen!“ 

Kammer- Theater: 5 Uhr „Glück von Mor- 
gen“, 9 Uhr „Medor“ 

Popularny: Heute, 4.30, 7.30 und 9.30 Uhr 
„Es muss besser sein“ 


Jar: Heute 8 u. 10 Uhr „Wir pfeifen auf die 


Der Weg zurü fk. Remarque Empfangsſtunden bis 8 Uhr abends. Krise“ 
Das arte En N Kor b r e be Casino: Fürstin aus Lowitsch 

e 08 . Ehrenburg Capitol: Nenita, die Blume von Havanna 
Film mit Hinderniffen . . . Vegeſack Corso: Kavaliere des Wilden Westen — Slin 
Wie ein Menſch geboren ward. Gorki und Grim 
Stadt hinter Nebenn . . Siedmak Grand- Kino: Die Frau aus Monte Carlo 


Unterhaltungs⸗Romane 


Luna: Rasputin 
Przedwiosnie: Der König bin ich 
Splendid: 100 Meter Liebe 


Bahn frei für Babette Schwarz 
und eine ganze Reihe anderer Bücher und 


eg in geſchmackvollem Einband zum Preiſe von Zl. 2.50 ner nere der W RN 
Buch- und Zeitſchriſteavertrieb empfiehlt der Metro u. Adria: Ben Hur 
„Vollsbreſſe, Oswiatowe: Pat und Patachon als Erfinder 


Buch⸗ u. Zeitfchriftenvertrieb „Volkspreſſe“, Lodz. ee 109. 


des Pulvers 


Lodz, Petrikaner 100. 
Uciecha: Liebe und Recht — Er oder ich 


| 
= 


er war BI 0. und nüchtern wie hinter dem Kaſſen⸗ 


halter, | er Geld zähkte. 


„Ich. . ich... ſtotterte der Ruſſe. Er war völlig 
überraſcht und der Situation nicht gewachſen. DerBank⸗ 
beamte überſah ſofort, daß es der andere darauf abgeſehen 
hatte, bei dieſem nächtlichen Beſuch gewiſſe Werkgegen⸗ 
ſtände des Verſtorbenen an ſich zu bringen. Mit einem 
Nachſchlüſſel hatte er die Zimmertür und verſchiedene 
Schreibtiſchfächer geöffnet. 

„Sie werden erlauben müſſen, daß ich Sie durch⸗ 
ſuche!“, ſagte Pohl kalt und entſchloſſen und holte einen 
Ring aus der Rocktaſche des Ruſſen hervor. Als Pohl 
das Stück betrachtete — es war eine wertvolle venezia⸗ 
niſche Arbeit, ein Erbſtück —, erinnerte er ſich eines 
Abends, an dem ihm Herr Malucker die Geſchichte des Rin⸗ 
ges erzählt hatte. 

„Wenn ich einmal tot bin“, hatte er damals wehnü⸗ 
tig lächelnd geſagt, „joll man dieſen Ring als letztes Zei⸗ 
chen meiner Verehrung einer Frau überbringen, deren 
Name in meinem Teſtament erwähnt wird. Ich gönne 
ihn ſonſt keinem Menſchen 

Auf dieſen Ring alſo, den er manchmal an der Hand 
des Herrn Malucker geſehen, hatte es der fremde Mieter 
abgeſehen. 7 

Der Ruſſe jah, fein Urteil erwartend, zerknirſcht zu 
Boden. ER 

„Haben Sie Mitleid. Es geht mir ſerr, ſerr ſchlecht“, 
flüſterte er. 

Der Bankbeamte verſchloß wieder ſorgfältig den 
Schreibtiſch, nachdem er den Ring in ſeine Schatulle zu⸗ 
rückgelegt hatte. 

„Sie werden zum nächſten Termin ziehen!“ wandte 
er ſich dann an den zitternden Dieb 

Als Pohl am nächſten Morgen erwachte, glaubte er 
die nächtliche Szene nur geträumt zu haben. Aber auf 
dem Nachttiſch fand er Dietrich und Nachſchlüſſel. Und als 
ihm Frau Göbel das Frühſtück brachte, klagte ſie ganz auf⸗ 
geregt: „Dieſes Unglück! Alles auf einmal. Heute früh 
gat der Ruſſe gekündigt!“ f 


F ar» 
Sperre — 
1 2 x 


Ein Rieſentheater, das 6200 Zuſchauer aufnehmen 


kann und im Neunorker Stadtteil Rockefeller⸗Cily erbau: 


wurde. 
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Humor. 
Merkwürdig. 
Ein Oeſterreicher kam an den Rhein und fragte einen 
Vorübergehenden: „Wie hoaßt dös Waſſer?“ 
„Das iſt der Rhein“, erwiderte der Gefragte. 


„Schau, ſchau!“ meinte darauf der Oeſterreicher. „Bei 
uns hoaßt mer dös halt die Donau!“ 


Die Konkurrenz. } 


„Weswegen waren Sie eingeſperrt?“ 
„Aus Konkurrenzneid. Ich habe dem Staat in der 
Banknotenerzeugung Konkurrenz machen wollen.“ 


Ausſprache. 


Humm trifft Hemm. 

Sie ſchütteln ſich die Hand. 

Gehen gemeinſam weiter. 

Nach fünf Minuten fragt Humm: 

„Wie geht's?“ 

„Na ja⸗ 8 

„Und das Geſchäft?“ 

„Na ja⸗ 

„Deiner Frau?“ 

„Na ja⸗ 

„Deinen Kindern?“ 

„Na ja⸗“ 

„Und jetzt auf Wiederſehen!“ 

„Auf Wiederſehen!“ ſchüttelt ihm Hemm die Hand, 
„Hoffentlich treffen wir uns bald wieder. Es tut ordent 
lich wohl, daß man ſich wieder einmal fo richtig ausſprechen 
konnte.“ 

8 Orientaliſche Wohlgerüche. 

In Konſtantinopel ſtand an der Brücke, die über den 
Bosporus führt, ein Verkäufer perſiſcher Teppiche und be⸗ 
läſtigte ſchon ſeit einiger Zeit einen eleganten engliſchen 
Offizier, der ſchließlich, um den Zudringlichen loszuwerden, 
den Zipfel eines Teppichs ergreift, ihn an die Naſe fühet, 
um auszurufen: f 

„Pfui Teufel, das Stück ſtinkt ja unausſtehlich ...“ 

„Sie irren, Miſter“, flötet zuderfüß der Hauſierer, 
„das bin ich.“ 

Blutige Rache! 

Fritz hat wegen ſeiner großen Ungezogenheit vom 
Vater Prügel bekommen. Als dieſer wieder aus dem Zim⸗ 
mer geht und ihn allein läßt, heult er noch eine Welle, 
dann ballt er die rechte Fauſt und ruft, den Blick zur Tür 
gerichtet, pathetiſch dem Vater nach: 

„Warte nur, das wird ſich noch an deinen Enkeln 
rächen.“ 
Ein Satz mit „wahnfinnig“. 

Nachdem der Lehrer den Schülern einen langen Vo 
trag über Wahnſinn und ſeine Begleiterſcheinungen gehal⸗ 
ten hatte, fragte er, um ſich zu überzeugen, ob ſie ſeine Aus⸗ 
führungen auch verſtanden hätten: 


ſagen?“ b 

Fritz Schulze erhebt ſich ſofort und ſchmettert in die 
Klaſſe: a 

„Wan Se nich jeſtern in de Kirch' jewefenz Herr 
Lehrer?“ 

N Denkzettel. 

„Du mußt fie eben vergeſſen und wieder glücklich wer⸗ 

den!“ rs F 


„Wie kann ich denn?“ ſtöhnte der Abgeblitzte. „W 


ich fo viel für fie auf Abzahlung gekauft Habe. 


„Nun, wer kann mir einen Satz mit „wahnſinnig“ 


1 


en 


ILLUSTRIERTE SONNTAGSBEILAGE 
DER „LODZER VOLKSZEITUNG“ 
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Tod eines möblierten Berrn. 


Von R. 


Mit verweinten Augen ging Frau Göbel die drei 
Treppen hinunter, um ein Schild an die Haustür zu Air 
gen. Ein Schild: Möbliertes Zimmer zu vermieten. Vor 
einer Stunde erſt hatte man den Herrn, der bisher ſiebzig 
Mark für dieſes Zimmer gezahlt hatte — Morgenkaffee 
nicht eingerechnet — in einem Sarg aus dem Hauſe ge⸗ 
tragen. Er war plötzlich geſtorben. Frau Göbel hatte den 
ganzen Tag damit zu tun, das Zimmer gründlich zu ſäu⸗ 
bern und ſich dabei hin und wieder die Tränen aus den 
Augen zu wiſchen. Sie war eine empfindſame, gutmütige 
Frau. Herr Malucker hatte faſt drei Jaher bei ihr ge⸗ 
wohnt und die Miete immer pünktlich bezahlt. Sie würde 
wohl nie wieder einen ſo gut und regelmäßig zahlenden 
Mieter finden 

Die Verwandten des Toten, die in einer anderen 


Ratz en Wen aul den dae ering befördern 


| 


„Szenenbild vom Fußball⸗ 
Lünderkaumf Deutſchland — 
Italien in Bologue, den die 
Italiener gewannen. 


Prange. 


Stadt wohnten, waren pflichtgemäß von Frau Göbel be⸗ 
nachrichtigt worden. Sorgſam ſchloß ſie, als ſie das Zim⸗ 
mer geſäubert hatte, die Tür ab. Die Sichtung des Nach⸗ 
laſſes blieb den Verwandten überlaſſen, die wohl am näch⸗ 
ſten Tage eintreffen würden. Man ſollte nicht ſagen, daß 
dies und jenes fehlte. Herr Malucker bewahrte verſchre⸗ 
dene Wertgegenſtände in ſeinem Zimmer. 

An dieſem Abend kam der Bankbeamte Pohl, der das 
Zimmer nebenan bewohnte, ſpäter nach Haufe als ge⸗ 
wöhnlich. Die Ausſicht, an einer Wand ſchlafen zu müſſen, 
hinter der eine Nacht zuvor ein Menſch geſtorben war, 
verurſachte ihm ein gewiſſes Unbehagen. Er hatte Heren 
Malucker übrigens gut gekannt. Ihr Verhältnis hatte ſich 
zwar nicht zu dem einer tieferen Freundſchaft entwidern 
können — dazu waren Beruf und Charakter beider zu 


Die erste Segelflug⸗Voſt⸗ 
karte der Welt. Der bekannte 
öſterreichiſche Segelflieger Nor 
bert Kronfeld wird im Januar 
den erſten Poſt⸗Segelflug zwiſchen 
Wion und dem Semmering durch⸗ 
führen. Dabei ſollen zum erſten⸗ 
mal die neuen Segelflug⸗oſt⸗ 
karten der öſterreichiſchen Poſt 
Verwendung finden. 
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perſchieden — es hatte ſich im Laufe der Zeit jedoch ee 


beſondere Art ihres eren Derlehrs ergeben. 
Eine beſondere Art ihres geſellſchaftlichen Verkehrs waren 
um Beijpiel die Klopfzeichen, die Herr Malucker mittels 
= Handknöchel durch die Wand „telegraphierte“, wenn 


er auf dem Diwan lag. Wir müſſen den Leſer jegt davon 


im Kenntnis ſetzen, daß Herr Malucker ein kranker Mann 
war und, in Decken gehüllt, den Tag oft auf dem Diwan 
verbrachte. Da war es ihm dann einmal eingefallen, an 
die Wand zu klopfen, um ſich mit Herrn Pohl zu verjtän- 
digen. Wenn Herr Pohl aus dem Büro kam, wurde er 
manchmal von ſolchen Klopfzeichen aus dem Nebenzim⸗ 
mer empfangen. Es hieß dann: „Guten Abend, Herr 
Pohl.“ Und Herr Pohl gewöhnte ſich daran, auf die 
leiche Art zu antworten: „Guten Abend, Herr Ma⸗ 
ucker!“ So erſparten fie ſich umſtändliche Worte. 

An manchen Tagen, wenn es Herrn Malucker ſchlech⸗ 
ter ging, oder wenn er ſehr große Langeweile hatte und 
Herr Pohl zu Hauſe war, bedeutete das dreimalige Klop⸗ 
ſen: „Wollen Sie nicht herüberkommen? Ich möchte mich 
gern mit Ihnen unterhalten.“ Wenn Herr Pohl nicht ge⸗ 
rade eine wichtige Arbeit vorhatte, ging er hinüber, um 


dem Kranken für ein halbes Stündchen Geſellſchaft zu. 


leiſten. 

Jetzt war aber Herr Malucker geſtorben. 

Als der Bankbeamte Pohl an dieſem Abend jpä'cı 
als ſonſt nach Hauſe kam, dämpfte er unwillkürlich ſeine 
Schritte. Obwohl nichts Auffälliges daran erinnerte, ſpürte 
er doch die Atmoſphäre des Totenhauſes. Das Dunlel 
im Flur hatte etwas Geheimnisvolles, die Stimme hinter 
den Türen etwas drohendes. Frau Göbel ſchlief ſicher 


chon. Und der dritte Mieter, der das hintere Zimmer 


ewohnte — ein Ruſſe, der einen zweifelhaften Beruf zu 
haben ſchien, und mit dem er nie näher zuſammengekom⸗ 
men war — befand ſich wohl noch nicht im Hauſe. Als 
Post an Maluckers Tür vorbeiging, knarrte die Diele wie 
‚Immer an dieſer Stelle, aber er erſchrak und bekam Herz⸗ 
klopfen. 5 
Als der Bankbeamte ſein Zimmer betrat, mußte er 
daran denken, wie er ont aus dem Nebenzimmer begrüßt 
worden war. Jetzt blieb alles ſtill. Niemand klopfte: 
„Guten Abend, Herr Pohl!“ ä 


Herr Pohl räuſperte ſich, als wäre er heiſer. Er goß 


105 ein Glas Waſſer aus der Karaffe ein, die auf den 
achttiſch ſtand und begann im Zimmer hin und her zu 
chreiten. In nicht alltäglichen Gedanken über Tod und 
eben auf dieſer Welt führte er ſeine Wanderung ſo lange 
durch, bis er glaubte, müde genug zu ſein, um gleich ein⸗ 
ſchlafen zu können. Im Bett quälte er ſich noch einige 
Zeit weiter mit dunklen Gedanken, Ahnungen, Befürch⸗ 
tungen, Geheimniſſen des Todes und ſchlief endlich ein. 
In der Nacht ⸗ſchreckte er plötzlich auf. Es hatte ger 
Hopft. Dreimal. So wie es Herr Maluder getan, wenn 
er auf dem Diwan lag: „Wollen Sie nicht herüberkom⸗ 


— 


Erſchießung eines Präſidentenmörders. Auf den 
Schanzen der mexilaniſchen Hauptſtadt wurde der Mör⸗ 
der des mexikaniſchen Staatspräſidenten Obregon er⸗ 
erſchoſſen. f f 


men, Herr Pohl? Ich möchte mich mit Ihnen unterhal⸗ 
ten..“ 


Bett aufrichtete und die Lampe auf dem Nachttiſch an⸗ 
drehte. Er lauſchte zitternd. Es blieb aber alles ſtill. 
Herr Pohl verſuchte ſich vorzuſtellen, wie ungeheuer⸗ 
lich es wäre, wenn die Klopfzeichen wieder ertönten. 
„Ich muß geträumt haben“, dachte er, indem er ſich 
beruhigter zurücklegte. Er wollte einſchlafen, aber ſeine 
Sinne blieben ſeltſam wach. Er konnte feſtſtellen, daß tat⸗ 
ſächlich niemand klopfte, und doch glaubte er die bekann⸗ 
ten Zeichen zu hören. Seine Phantaſie ſchuf dieſes aku⸗ 
ſtiſche Phänomen. Es wurde ſo lebhaft und deutlich, daß 
es der Bankbeamte nicht mehr im Bett aushielt. Seine 
Erinnerungen an den Verſtorbenen wurden derart pla⸗ 
ſtiſch, daß er Herrn Malucker auf dem Diwan zu ſehen 
meinte. Vor Aufregung zittern, goß ſich der Bankbeante 
ein Glas Waſſer aus der Karaffe ein, von der er ſich be⸗ 
reits am Abend bedient hatte. Dann trat er in den Flur 


hinaus. Herr Pohl befand ſich dabei in einem Zuſtand, 


den man mit dem eines Somnambulen bezeichnen könnte. 


Die haben's gut. Die amerikaniſchen 
Millionäre wiſſen vor lauter Uebermut nicht, 
was ſie tun ſollen. Unſer Bild zeigt einen 
ſolchen Kröſus mit ſeiner Frau beim Dame⸗ 
ſpiel im Waſſer. Natürlich iſt das im ſonni⸗ 
gen Kalifornien. 


„Unſinn“, flüſterte Herr Pohl, während er ſich im 


Nr. 2 (8) 


Die Tür zum Zimmer des Herrn Malucker war nicht) leben. Am Schrelbtiſch wandte ſich ihm bei pe 
mehr abgeſchloſſen. Der. Bankbeamte trat ein. Er wun⸗ tritt überraſcht und erſchrocken ein blaſſes Geſicht g 


derte ſich gar nicht, daß im Zimmer Licht brannte. Es 
war, als hätte er erwartet, hier etwas Sonderbares zu er⸗ 


— 


Spaniſche Polizei hebt rieſiges Bombenlager aus. 
In Barcelona entdeckte die Polizei ein rieſiges Bomben⸗ 
lager, das linksradikalen Verſchwövern gehörte, die einen 


Putſch vorbereitet hatten. Unſer Bild links zeigt ein Waf⸗] Uebungsplatz transportiert unt; 


fenlager der ſpaniſchen Monarchiſten. Rechts Kriminal⸗ 


* Der Schauplatz der großen FIS.⸗Rennen. 
Hauptereignis des Ski⸗Winters 1932/33 bilden die gro⸗ 
Ben Wettkämpfe der FIS. (Federation Internationale de 

ki) vom 6.—13. Februar in Innsbruck. Deutſchland 
wird bei dieſer Veranſtaltung, der die Bedeutung einer 
Weltmeiſterſchaft zukommt, durch annähernd 50 Skiläufer 
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Soll und Betr 


Sa 
war der Ruſſe, der das dritte Zimmer bewohnte. 
„Was machen Sie hier?“ fragte der Bankbeamte und 


beamte beim Verladen der g. nen Bomben auf einen 


Panzerwagen. Die gefährlic, Dung wurde zu einem 
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und -läuferinnen vertreten fein. Unſer Bild: Blick auf 
die Nordkettenbahn bei Innsbruck. — Rechts: Das Radio 
im Spazierſtock. Ein kleiner Erfinder, der ſich den Emp⸗ 
fangsapparat in den Spazierſtock hineingebaut hat und 
nun beim Spazierengehen Radio hören kann. 


Beiblatt zur Nr. 


Noch einmal das neue Vereinsgeſetz. 


Neues Vereinsgeſetz in Kraft getreten. — Was ein jeder Bürger von dem neuen 
Vereinsgeſetz wiſſen muß. a 


Welche Vereine find dem neuen Geſetz unterstellt) 


Den Vorſchriften des neuen Vereinsgeſetzes unter⸗ 
liegen alle Vereine, die freiwillig für eine beſtimmte oder 
unbeſtimmte Zeit gegründet wurden, und nicht den Erwerb 
zum Zwecke haben. Ausgenommen ſind Kongregationen 
und Klöfter als auch andere religiöje Vereine, die dem re⸗ 
ligiöſen Kult nachgehen. Ferner unterliegen dem Vereins⸗ 
geje die Wahlkomitees nicht, die zwecks Durchführung der 
Wahlen für die geiehlichen und öffentlichen Körperſchaften 
gegründet wurden, bis zur Wahlbeendigung. Berufsver⸗ 
bände, die anderen geſetzlichen Beſtimmungen unterwor⸗ 
fen jun, mit jenen Ausnahmen, welche Beſtimmungen für 

ſie beſtimmt ſind, fallen auch nicht unter dieſes Geſetz. 
Alle Produzentenverbände (Arbeitgeberverbände) fallen 
nicht unter dieſes Geſetz, dann die Vereine der Akademi⸗ 
ker, als auch alle Schulvereine, die der Schulverwaltung 
unterſtellt find, unterliegen dem Vereinsgeſetz nicht. Zu⸗ 
letzt ſind noch die Milikärvereine, die für die militärische 
Schulung beſtimmt und die . des Kriegsminiſte⸗ 
riums genießen, von den Beſti 

ſetzes ausgenommen. Zuletzt kommen noch die Genoſſen⸗ 
ſchaften, jedoch nur ſolche, die ſich mit der kulturellen Be⸗ 
tätigung nicht befaſſen, in Frage. 


Wer darf Mitglied eines Vereins fein? 

Hat der Bürger das 18. Lebensjahr beendet, ſo kann 
er einem Verein angehören. Ausnahmen ſind geſtattet 
nach den Beſtimmungen dieſes Geſetzes. Ausländer kon⸗ 
nen mit gewiſſen Vorbehalten auch einem Vereine ange⸗ 
hören, Militärperſonen nur mit Genehmigung ihrer Vor⸗ 
geſetzten und Jugendliche nur mit Zuſtimmung des Vor⸗ 
mundes, können aber bei einer Abſtimmung nicht mitſtim⸗ 
men. Als Vorſtandsmitglieder und Vereinsgründer kom⸗ 
men nur ſolche Perſonen in Frage, die zu rechtlichen 
Handlungen berechtigt ſind. 


Die Vorbehalte. 

Niemand kann gezwungen werden, einem Verein an⸗ 
gugehören. Der Austritt aus dem Verein darf nicht be⸗ 
hindert werden und eventuelle ſtatutariſche Beſchränkun⸗ 
gen ſind unzuläſſig und diesbezügliche Beſchlüſſe ſind un⸗ 
gültig. Der Austritt aus dem Verein ſchließt jedoch die 
Lerpflichtungen des ausſcheidenden Mitgliedes, wie die 
Beitragszahlung bis zum Jahresſchluß, nicht aus. Dieſe 
Beſtimmungen beziehen ſich auf Zwangsvereinigungen 
nicht, beiſpielsweiſe Kartelle, die durch die Regierung be⸗ 
ſtimmt wurden. Durch Kollegialgerichte, die die Vereine 
für ihre Mitglieder einſetzten, darf unter keinen Umſtän⸗ 
den ein Staatsfunktionär, ſolange er von den ſtaatlichen 
Disziplinargerichten nicht verurteilt wurde, irgendwie ge⸗ 
brandmarkt werden. 

Vereinen, die die öffentliche Ruhe und Ordnung be⸗ 
drohen, darf niemand als Mitglied angehören. Desglei⸗ 

schen darf ein Staatsfunktionär einem Verein als Mitglied 
nicht angehören, der etwas anderes als das Dienſtintereſſe 


bezweckt. 
Bereinsarten. 

Die Vereine werden eingeteilt: 1. Gewöhnliche Ver⸗ 
eine, die nicht regiſtriert werden, mithin Vereine, die vor⸗ 
ſchriftsmäßig bei den Regiſtrierbehörden eingetragen wur⸗ 
den und als „juriſtiſche Perſon“ fungieren. 3. Gemein⸗ 
nützige Vereine, die für das öffentliche Staatswohl wir⸗ 
ken und vom Minifterrat als ſolche anerkannt wurden und 
ebenfalls regiſtriert find. N 


Wie wird ein Verein gegründet? 


1. Gewöhnliche Vereine. Zumindeſtens drei 

Perſonen können einen Verein gründen, indem ſie die 
Gründung der Staroſtei, bzw. der Polizeidirektion an⸗ 
anzeigen. Dabei muß der Name, Ziel, die Tätigkeitsmit⸗ 
tel, das Betätigungsgebiet, der Sitz, alle Mitgliedsnamen 
und Adreſſen, die Art der Vorſtandswahl, Aufnahme und 
Austritt der Mitglieder und Art der Auflöſung des Ver⸗ 
eins mitgeteilt werden. Wird 4 Wochen nach der Einrei⸗ 
chung der Eingabe durch die Behörde der Verein nicht ver⸗ 
boten (was ſchriftlich mit einer Begründung zu erfolgen 
hat), bzw. ſtellt die Behörde inzwiſchen keine Hinderniſſe 
eit, jo kann der Verein feine Tätigkeit aufnehmen. Spä⸗ 
teſtens 14 Tage nach der Aufnahme der Vereinstätigkeit 
iſt der Vorſtand Verpflichtet, der Polizeibehörde die Vor⸗ 
ſtandsliſte einzureichen. Dabei ſind die Adreſſen, das 
Vereinslokal, nicht zu vergeſſen. Jede Veränderung im 
Verein, wie Neuwahl, Sitzveränderung, muß der Behörde 
ſofort ang ig werden. 7 

2. Gründung von regiſtrierten Ver⸗ 
einen. Mindeſtens 15 Perſonen können einen regiſtrier⸗ 
ten Verein gründen, die die bürgerlichen Rechte haben. 
In dieſem Falle reichen ſie bei den Polizeibehörden einen 
Antrag, bei den Wojewodſchaftsbehörden auf Regiſtrie⸗ 
rung des Vereins ein, wobei das Statut in 4 Exempla⸗ 
ren beizufügen iſt. Die Regiſtrierungsbehörde kann den 
Antrag ablehnen, wenn fie der Anſicht iſt, daß im vorkie⸗ 
genden Falle ein ſolcher Verein überflüſſig ſei, oder als 
ein gewöhnlicher Verein beſtehen kann. Auch ſteht der 
Regiſtrierbehörde das Recht zu, Statutenabänderungen zu 


verlangen. Hat die Regiſtrierbehörde keine Vorbehalte, 
fo wird der Verein regiſtriert und behält mit Beſtätigung 


immungen des Vereinsge⸗ ſon 


— 
— — 


ein Statutenexemplar zurück. Die Regiſtrierung wird im 
„Monitor Polſki“ auf Koſten des Vereins veröffentlich: 
und der Verein kann ſeine Tätigkeit aufnehmen und den 
Titel „regiſtrierter Verein“ führen. Innerhalb 14 Tagen 
nach der Aufnahme der Vereinstätigkeit muß die Vor⸗ 
ſtandsliſte, die Adveſſen, Vereinslokal der Polizeibehörde 
angemeldet werden. 


Gemeinnützige Vereine. 

Ein Verein gilt dann als gemeinnützig, wenn er auf 
Antrag des Innenminiſters durch den Miniſterrat als ge⸗ 
meinnützig anerkannt wird. Die Gemeinnützigkeit muß 
aus dem Statut erſichtlich ſein. War der Verein vorher 
als gemeinnütziger regiſtriert, ſo erliſcht ſein Recht nach 
der Einführung des Geſetzes und er hat auf dem hier vor⸗ 
geſchriebenen Wege um die Zuerkennung der Gemein⸗ 
nützigkeit nachzuſuchen. Jede Statutenänderung muß den⸗ 
ſelben Weg nehmen wie die Neugründung. Die gemem⸗ 
nützigen Vereine haben das Recht der „juriſtiſchen Per⸗ 
7 u 


Das Geſetz tritt am 1. Januar 1933 in Kraft. Mit 
dieſem Tage verlieren alle anders lautenden Vereinsge⸗ 
ſetze ihre Wirkungskraft. Die bereits beſtehenden Vereine 
haben ſich den neuen Beſtimmungen anzupaſſen. Ueber 


Ein Bild von der Rettung ber Mannſchaſt ber brennenden „ 


Sonntag, den 8. Januar 1933 
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Ausnahmen wird das Innenminiſterium beſtimmen, we 
bei auch der Weg gewieſen wird, was die Vereine zu un⸗ 
ternehmen haben, um ſich den neuen geſetzlichen Beſt'm⸗ 
mungen anzupaſſen. Die Genoſſenſchaften, die ſich den 
kulturellen Aufgaben widmen, müſſen innerhalb von 3 
Monaten den geſetzlichen Vorſchriften, wie anfangs aus⸗ 
geführt, Rechnung tragen. 


Eine Durchführungsverordnung zum neuen Vereins⸗ 
geſetz. 


In den letzten Tagen wurden vom Innenminiſterium 
die Durchführungsbeſtimmungen zum neuen Vereinsgeſetz 
im „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht. 

Eine Verordnung bezieht ſich auf die Anlegung des 
Vereinsregiſters durch die Wojewodſchaftsämter und die 
zweite Verordnung behandelt die Anpaſſung der beſtehen⸗ 
den Vereine an das neue Vereinsgeſetz. Alle beſtehenden 
Vereine bleiben einſtweilen ſo beſtehen, wie ſie ſind, nur 
im Falle einer Statutenänderung werden ſie wie Neu⸗ 
gründungen behandelt. Wichtig ſind dann die Beſtimmun⸗ 
gen, die ſich auf die bei den Gerichten regiſtrierten Vereine 
beziehen. Dieſe Vereine beſtehen weiter, bis fie ſich auf 
gelöſt haben, bzw. ihre Statuten abändern. Nur die Neu⸗ 


gründungen werden nach dem neuen Vereinsgeſetz be⸗ 
handelt. 
In der Verordnung wird ausgeſprochen, daß die 


durch die Genfer Konvention vom 15. Mai 1922 der ſchle⸗ 
ſiſchen Bevölkerung garantierten Rechte durch das neue 
Vereinsgeſetz unberührt bleiben. Daraus kann man ent⸗ 
nehmen, daß das neue Vereinsgeſetz in dem oberſchleſiſchen 
Gebietsteil einſtweilen nicht zur Anwendung kommt. 


A 


N Atlantique. 


Verletzte Mitglieder der Beſatzung des Unglücksſchiffs „L' Atlantique“ werden nach der Ankunft eines Rettungs⸗ 
s 0 dampfers in Cherbourg a Tragbahven ans Land gebracht. 


Solidarität zu zweit. 


Von W. Gäls. 


„ 

Das war jeit einem Jahr Liſel Franks Troſt in des 
Alltags Werk geweſen: in dieſem Winter ihren Urlaub in 
Wald und Bergen, fernab vom Geräuſche der Welt und 
Getriebe der Menſchen zu verbringen, einmal Herr zu ſein 
über ſich, nicht gehetzt von der Tagesarbeit Befehl, die 
Stunden mit Ruhen, Träumen ganz zu koſten. 

Kein Wunder, daß oft die Zeilenreihen, die ſie aus 
der Schreibmaſchine hervortippte, vor ihren Augen ſich zu 
Bäumen formten, daraus verſchneite Wälder wurden, 
Landſchaften wuchſen, durch die fie in ihrer Phantaſie 
ſchon wanderte und die Seligkeit dieſes Glücks voraus ge⸗ 
noß. Denn ein großes Glück würden dieſe Ferientage 
werden. Ihr Verlobter, Georg Land, wollte fie zweinal 
zum Wochenende mit ſeinem Motorrad beſuchen. Seit 
einem halben Jahre hatte der Bautechniker wieder Stel⸗ 
lung bei einer großen Baufirma. Vielleicht brachte er 
es dort zu einer Dauerſtellung, und dann würden ſie hei⸗ 
raten können. 

„Noch ein kleines Schreiben, Fräulein Frank, ehe 
wir für heute Schluß machen,“ ſagte der Direktor. 

Liſel Franks Finger ſpielten mit der Schreibmaſchine 
wie auf einem Klavier, die Buchſtaben tanzten in Reih' 
und Glied, die Zeilen füllten ſich. Flott ging das Schrei⸗ 
ben zu Ende. A 

„Ihnen für die Ferientage bees Wetter 11 
tigende Erholung wünſchend, Ihre 

Dann noch die Adreſſe auf de 5 
bekannten Winterkutorr ging der Bin 

Er überf!Sgdie Zeilen, unterſchrieben 
Wiederſehn tl" N 8 

Flink machte ſich Liſel Frank zum Heimweg fertig, 
fie wußte, Georg Land wartete, er hatte für den Abend 
noch eine Edine Fahrks mit dem Motscrad verſprochen. 

Wie die leibholige abe felbſt wirbelte fie die 
Treppe hinunter auf die Straße, Glück im Herzen. 

Unten angekommen, ſchaute fie links und rechts. 
Georg war noch nicht zu ſehen. Sie ſchritt langſam ein 
Stückchen ihres Wegs weiter. 


Ein Zeitungsjunge lief ihr entgegen, Abendzeitung. 
anbietend. Ohne recht zu wiſſen, warum fie es tat, kau te 


Liſel eine Zeitung, blätterte fie mechaniſch auseinander, 


die Stadtnachrichten feſſelten ihre Aufmerkſamkeit. 

Was ſtand da in Fettdruck? Maſſenkündigung dei 
einer großen Baufirma. Sie las fiebernd, überſprang die 
Zeilen, die einleitend von der ſchlechten Kreditlage, den 
mangelnden Fließen ſtaatlicher Baugelder berichteten, ſie 
las, bis ſie wußte: Die Firma, die Georgs Brotgeber 
war, entließ 220 techniſche Arbeiter und Angeſtellte. 

So ſchnell fie konnte, eilte fie zu Georgs Wohnung. 
Die Zimmervermieterin öffnete. Ja, Georg Land war 
zu Hauſe. 

Als Liſel eintrat, wußte ſie ſofort Beſcheid. Bleich, 
müde, ernſten Geſichts trat Georg ihr entgegen, vergas 
die Begrüßung und ſagte tonlos: „In vier Wochen, liebe 
Liſel, bin ich wieder ſtellungslos!“ 

So ſchwer dieſe Worte Liſel auch mitnahmen, ſie blieb 
ſtark und konnte tröſten. 

Als Georg ſie nach Hauſe begleitete, konnte er wie⸗ 
der lächeln. Ja, ſeine Liſel war ein tapferes Mädchen. 
Auf ihre Ferienreiſe hatte ſie verzichtet; ihre Urlaubstage 
wollte fie ſich auszahlen laſſen; Direktor Werr beſchäftigte 
für ſeine vertrauliche Koreſpondentin ungern eine andere 
Kraft während ihres Urlaubs, er würde ſofort mit ihrem 
Vorſchlag einverſtanden ſein. Dieſes Urlaubsgeld, ein 
nettes Sümmchen, zuzüglich des Erſparten für die ge⸗ 
plante Ferienerholung, wird als Notgroſchen für die kom⸗ 
menden Tage der Stellenloſigkeit Georgs bereitgehalten. 

Liſel weinte nicht, fie klagte nicht. Doch die Buch⸗ 
ſtabenreihen ihrer Schreibmaſchine wogten nicht mehr zu 
Wäldern; in einer halben Stunde begrub fie das Glüd 
das ihr faſt ein Jahr vorgeleuchtet hatte. 


Aas 


Wirb neue Lofer für deln Blatt! 


VON ALBERT WINKLER 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


3] Nachdruck verboten. 
„Na, raus mit der Sprach! Hat der Poſthalter von 
Ehrwald durch 'n Advokaten klagt.“ 

„Na — ſitz man uns a wenig an d' Schattenſeitn, 
droben bei der Sebaſtianikapelle — es braucht uns neamd 
dalurn.“ 


Während in den umliegenden Wieſen die blitzenden 


Schneiden der Senſen in das taunaſſe Gras rauſchten, be⸗ 
rieten die beiden Bauern, mit den Rücken an die ſtock⸗ 
fleckige Mauer der Kapelle gelehnt, einen Plan, der dies⸗ 
mal nicht einen Handel mit einem Stück Vieh oder einem 
Pferd bedeutete. In dieſer Morgenſtunde wurde mit 
Kindern und Greiſen, mit Männern und Frauen, mit 
Häuſern, Wäldern und Feldern gehandelt. Der Schratzen⸗ 
bauer fuchtelte erregt mit feinen gichtknorpeligen, blau⸗ 
roten Händen in der Luft. Das ſtoppelbartige Kinn zuckte 
nervös auf und ab, die grünen Katzenaugen, die zwiſchen 
krankhaft geröteten Lidern ſchwammen, traten übermäßig 
heraus. Die Stimme überkugelte ſich: 

„Du mußt als Mitglied des Gemeindeausſchuſſes das 
Gewicht auf das Geld legen. A jeder fällt aufs Diridari 
nei.“ Dabei machte er mit den Fingern, deren Nägel ſtets 
und ſtändig eine halbe Priſe Schnupftabak beherbergten, 
die bekannte Bewegung des Geldzählens. „A jeder kann 
ſich um dös Geld, dös d' Ablöſekommiſſion zahlt, an neuen, 
ſaubern Hof bauen. Ueberhaupt“ — dabei rückte er näher 
an den Naz heran, drehte am Kragen, ſich überzeugend, 
daß keine Lauſcher in die Nähe kamen — „iſt mir heut 
nacht eine Idee kommen, Naz: Da Kramer Michl möcht 
ichon längſt fein Sachl verkaufen, da Heckenſtaller Lenz hat 
ma vor zwei Wochen etliche Tagwerk Grund antragn — 
wia moanſt, wenn man zupackn würde! Dö Gſchicht muaß 
ſo ſchnell als möglich gehn; wenn dö was von der Ab⸗ 
löſung erfahrn, is die Gſchicht nimmer ſo leicht.“ 

Die Augen der beiden Bauern bekamen einen ſelt⸗ 
ſamen Glanz. In ihren Händen lag ſchon das Geld und 
der Gewinn, den ſie durch den Handel auf leichte Weiſe 
bekommen konnten. Der Bopfinger Naz ſtemmte ſeinen 
Körper in die Höhe: 

„Toni, dös wär a Gſchäft — koa Minuten is zu ver⸗ 
liern, dös muaß ſofort anpackt werdn. JI ſchick dir d' 
Unterdirn zum Helfen, pack glei 's Motorradl und ſchau, 
daß die Gſchicht ſo ſchnell wie mögli zum Abſchluß 
kommt.“ 

Der Schratzenbauer ſchlich wie ein Fuchs zum Kramer⸗ 
Michl, der neben ſeinem Gütl mit etwa zehn Tagwerk 
ein kleines Geſchäft mit Spezereiwaren betrieb. Er kaufte 
ſich einige Zigarren und ließ jo nebenbei heraus, daß er 
heute noch nach Reutte fahren müßte. 

„Herrgott, Toni, haſt koan Platz für mi, i hätt a not⸗ 
wendigs Gſchäft in Reutte zu erledigen.“ 

„Warum denn net, i muaß aber ſchon in einer halben 
Stunde fahrn.“ 

„Derweil bin i fir und fertig.“ 

Als die Heiterwanger Bauern nach Stunden ſchwerer 
Mäh⸗ und Heuarbeit unter den ſchattigen Kronen der 
Bäume an den Feldrainen bei der wohlverdienten Brot⸗ 
zeit ſaßen, ſtaubte das Motorrad, das ob ſeines lauten 
Geknatters in der ganzen Gegend bekannt war, auf der 
Landſtraße daher. 

Die Landleute ſtreckten die Hälſe. 

„Herrgott, der Schratzenbauer hat's ſchön; wir ſchwitzn 
ſchon jeit der Fruah um fünft, der Taugenichts fahrt a 
d Stadt, macht ſich a ſchöns Lebn beim Wirt und macht 
im Handumdrehn mit der Handelſchaft ſein Gſchäft. 
Jeſſas na — dös is ja da Kramer-Michl — wie er drobn 
ſitzt, wie a hingepappte Kreuzſpinn ... Da ſieht ma's 
wieder, dö Herrn können ſpaziernfahrn; a Zentimeter 
Gſchäft tragt mehr als a Meter Arbeit.“ 

Die Abfuhr auf der Bank, die der Kramer⸗Michl ge⸗ 
legentlich der ſchüchternen Anfrage nach der Aufnahme 
eines kleinen Kapitals erfuhr, war die gegebene Situation 
jür den Schratzenbauer. 

„Du biſt viel beſſer dabei, Michl, wenn du in der Stadt 
herin a jo a kloans Zigarrenladl pachtſt, brauchſt koa 
Haus⸗ und Grundſteuer zahln und haſt koane Auslagen.“ 

Der Tiroler Spezial, das delikate Gulaſch und die 
Bauchbindenzigarren taten das ihre, um die Stimmung, 
in die man ſich ſchon hineingelebt hatte, zu heben, 

„Alles geht auf meine Rechnung, Wirt!“ Der Schratzen⸗ 
bauer legte ſeinen ledernen Zugbeutel etwas nachdrücklich 
auf den Tiſch, paffte die Rauchwolken ſeiner Zigarre in 
die Luft und wartete auf jenen Augenblick, um deſſent⸗ 
willen er heute die Fahrt mit dem Kramer⸗Michl nach 
Reutte gemacht hatte. 

In weniger als einer Stunde hatte der Kramer ſein 
ganzes „Sachl“ Haus, Felder und Wieſen, verſchachert. 
Man machte den Verkauf gleich an Ort und Stelle notariſch 
und protokollierte Der Schratzenbauer ging auf die Bant, 
der Kramer-Michl bekam auf den Schilling feine Forde⸗ 
rung, die angeſichts der Barzahlung mehr als unter dem 
Werte ſtand, auf den Tiſch gelegt. 

Jetzt ließ ſich auch der Kramer nicht mehr lumpen. 
Diesmal ſpielte er den reichen Mann, der alles mit 
Leichtigkeit, ſozuſagen aus dem „Schiletaſchl“ heraus, be⸗ 
zahlte. Es war angeſichts des „ſchönen Tages“. den beid. 


verlebten, nicht verwunderlich, daß die Stimmung aus⸗ 
gezeichnet war. 

Als der Schratzenbauer und der Kramer von Heiter⸗ 
wang gegen Abend vom Gaſthauſe wegfuhren, ſprangen 
Kinder und Erwachſene aus der Fahrbahn, entgegen⸗ 
kommende Fuhrwerke hielten ſtill, die Leute lachten, 
ſchimpften und ballten die Fäuſte. In unheimlichem 
Tempo raſte das Motorrad. „Dös Guate is dös, daß an 
bſuffnen Lackl ſelten was paſſiert“, hörte man reden. 

Der Schratzenbauer, in deſſen Schädel und Magen 
Motorengeräuſch, Wein, Gulaſch und Tabak eine einzige 
Miſchung von Ueberfülle und Bewegung ſchufen, hatte 
nur den einen Wunſch, ſeinem Freunde, dem Bopfinger 
Naz, das Gelingen des Geſchäfts auf den erſten Hieb bald⸗ 
möglichſt mitteilen zu können. Das Motorrad nahm die 
Kurve auf der Straße nach Heiterwang. Oben auf dem 
Gemäuer der Ruine Ernberg lag der letzte Gruß des 
ſcheidenden Tages, in der Dämmerung des Tales grüßte 
zwiſchen Tannenbäumen die Klauſe. 

Tauſend Räder liefen im Gehirn des Schratzenbauern 
und addierten, wie eine Rechenmaſchine: 2500 Mark 
Wieſen, 3000 Mark Felder, 3000 Mark Gebäulichkeiten, 
gibt zuſammen ... Hier riß der Gedanke mit einem 
Male ab. 

Das Schickſal hatte mit grauſamer Hand einen Schluß⸗ 
ſtrich hinter die Rechnung geſetzt. Als der Kramer mit 
großen, irr flackernden Augen in leichenblaſſem Geficht, mit 
zerfetzter Hoſe und blutendem Bein die Böſchung herauf⸗ 
gekrochen kam, knieten ſchon zwei Paſſanten beim Schratzen⸗ 
bauer, der keinen Laut mehr von ſich gab. Das Motorrad 
lag zertrümmert auf der Straße. Mitten im Chaos lag 
das grüne Hüatl des Schratzenbauern mit dem Gamsbart, 
daneben lag aufgeſchlagen eine Notariatsurkunde. 

Einer der Fremden hob das Dokument auf, ſchüttelte 
den Staub weg und ſuchte aus dem Inhalt irgendwelche 
Anhaltspunkte erforſchen zu können. 

Dem Kramer⸗Michl entfuhr beim Anblick der Urkunde, 
in der der Verkauf ſeiner Heimat ſtand, ein Schrei des 
Entſetzens. In einem Anfall von Weinkrampf fiel er 
lallend neben dem Toten hin. Seinen blutenden Kopf 
hüllte er in die aufgeſchlagenen Seiten des Protokolls. 
Wie das rote Siegelband einer alten Kloſterurkunde lief 
ſein Blut, das aus einer Kopfwunde ſickerte, über jenes 
Dokument, wo er vor Stunden ſeinen Namen darunter⸗ 
ſchrieb und damit ſeine Heimat mit Wieſen, Feldern und 
Bäumen verkauft hatte. — 

Als man nach der Beerdigung des Schratzenbauern im 
Gaſthaus zum „Taneller“ beim üblichen Leichentrunk zu⸗ 
ſammenſaß, wurde zum erſten Male der Plan des Waſſer⸗ 
kraftwerkes, die Zuſammenführung der beiden Seen und 
das Verſchwinden von Heiterwang diskutiert. Mehr als 
der Tod des Schratzenbauern, dem der Pfarrer vor einer 
Stunde die Grabrede hielt, bewegte die Gemüter das 
neue Projekt, das ihnen allen an Herz, Haus und Hof griff. 

Unter den Trauergäſten, die allmählich anfingen, leb⸗ 
haft zu werden, befand ſich auch der Kramer⸗Michl, der 
zwar einen Arm in der Schlinge trug und um den Kopf 
einen anſehnlichen Verband geſchlungen hatte. Er war 
bei dem Unfall noch gut weggekommen. Die Kopfwunde 
war zwar groß, aber nicht gefährlich; die Achſel war ſchon 
wieder eingerichtet. Die Hautabſchürfungen des Beines 
waren unbedeutend. 

Das Hauptinſtrument des Kramers, die „Goſchn“, war 
ganz intakt. So konnte er auch dem Bopfinger Naz, der 
bezüglich des neuen Projekts entgegengeſetzte Meinungen 
am Tiſche vertrat, mit der ganzen Schärfe ſeines Dia⸗ 
lektes entgegentreten. 

Der Bopfinger Naz dachte nicht mehr daran, daß vor 
etlichen Stunden eine Grabrede gehalten wurde. Er hatte 
ſich ſchon in eine gewiſſe Hitze hineingeſprochen. Die Unter⸗ 


lage von zehn Maß Bier löſte die Zunge immer mehr. 


Im Eifer des Disputs höhnte er; dabei zeigte er mit 

ſeinem verkrüppelten Zeigefinger an die Stirn: 
„Kramer, da biſt wieder amal ſchön einigfalln mit 

dein'm G'ſchäft miten Schratzenbauer — hättſt noch a paar 


Wochn g'wart't, dann hättſt für dein Sachl bei da Ab⸗ 


löſung 's Doppelte kriagt!“ 

Die Burſchen am Tiſch lachten hell auf. Der Bopfinger 
nahm einen tiefen Schluck aus dem Maßkrug, verſchluckte 
ſich und puſtete wie ein Nilpferd das braune Naß auf den 
ehenden Kramer. Dem fiel es wie Schuppen von 

er Bruchteil einer Sekunde genügte, um ſich 

In Reutte zu erinnern, Er jah 

des Schratzeunbauern, die liſtigen 

Ohren hallten die dete beim Notar 
* 


Weißer d“ der Verband färbte ſich fein Gleſicht, das 


wie das Antligenes Mönchs herausle Line breite, 
bortenduntle Schr e zog ſich von 22 über den 
Naſenrücken zur linken dane, . Finger kr impften ſich 
um den Henkel eines Maßkruges. Ei: At licher Fluch 
ertönte, krachte mit den Scherben des Klicges durch die 
Stube. Die Mädel am Tiſch ſtießen einen Schrei aus, 
die Männer ſprangen auf die Seite. 5 

„Zur ſelben Stund' ſoll den Bazi der Teuft holn, und 
f oa Ruab ſoll er babn im Grab!“ 


Lautloſe Stille im Gaſtzimmer. Der Wirt lief an den 
Tiſch und verſuchte, den Kramer-Michl zu beruhigen. Im 
gleichen Augenblick aber krallte ſich die freie Hand des 
Raſenden um den Hals des Bopfinger Naz. Der An⸗ 
gegriffene kippte ſamt ſeinem Stuhl um — er und der 
Kramer ſtürzten zu Boden. Der Michl fiel auf die wehe 
Schulter. Er ließ von ſeinem Opfer los und brüllte vor 
Schmerz wie ein wütend gewordener Stier. Der Ge⸗ 
meindediener ſchaffte mit Hilfe des Hausls den rabiaten 
Kramer aus der Stube. 


Die Leichengäſte blieben noch beiſammen. Es herrſchte 


eine gedrückte Stimmung, im Augenblick weniger wegen 
des Toten, den man heute mit allen Ehren ins Grab gelegt 


hatte, als vielmehr wegen den Worten des Kramers, die 


manchem zu denken gaben. 

Unterdeſſen war es auch draußen ungemütlich ge⸗ 
worden. Der ſchwüle Sommertag hatte in den Nach⸗ 
mittagsſtunden ſchon Gewitterwolten auffteigen laſſen. 
Am Abend brauſte das Wetter mit Blitz und Donner durch 
das Tal. Ein gewaltiger Sturm ſchüttelte die Bäume 
und drohte ſie zu knicken und zu entwurzeln; die Fenſter⸗ 
läden ſchlugen auf und zu, unheimlich zuckten die Blitze, 
unaufhörlich grollte der Donner, Es klatſchten nur wenige, 
dicke Regentropfen auf die Dächer. Der Sturmwind nahm 
die Regenwolken auf ſeinen Rücken und ſchleuderte ſie an 
die Wände der Felſen. Wie furchtſame Rieſen, mit bleichen, 
grauen Geſichtern, ſtanden die Felsgipfel der Taneller⸗ 
gruppe im blaugrünen Scheinwerſerlicht des Blitzes. 

Dem Schratzenbauernhof näherte ſich eine Geſtalt. In 
ruhiger Nacht hätte wohl der Hund angeſchlagen. Im 
Sturm der Wetternacht wurden die Tritte verſchlungen. 
Als der Blitz in nächſter Nähe eine Pappel ſpaltete, ſtürzte 
auch die Geſtalt zu Boden, um gleich darauf mit unheim⸗ 
lich großen Sprüngen an die Scheunenwand des Hofes 
zu gelangen. Mit irgendeinem Werkzeug verſuchte jemand 
die roſtigen Nägel eines Brettes zu löſen. Es wollte 
nicht gelingen. Schließlich ſplitterte das Holz. 
Mann war zufrieden. Ein ſüßer, friſcher Heuduft ent⸗ 
ſtrömte dem Loch. Der Mann griff hinein; aus der un⸗ 
heimlich verzerrten Fratze ſprang ein irres Lachen. Darauf 
verſchwand die Geſtalt in der Finſternis der Gewitter⸗ 
nacht. 


Nach einer Stunde züngelte aus dem Firſt des 


Schratzenbauernheuſtadls eine Stichflamme. 


Der 


„Brenna tuat's, brenng tuar's!“ Eine Stimme klang 


durch die Nacht. Der Sturmwind zerriß den Klang. Man 
rannte von Hof zu Hof, ſchlug an die Fenſter, weckte die 


Leute. Der Mesner lief in Hemd und Hoſe zur Kirche, riß 


an den Glockenſträngen und läutete Feuer. Der Schweiß 
rann ihm von der Stirn, wohl eine Viertelſtunde lang zog 
er ſchon unaufhörlich an den Stricken. Seine Frau kam ge⸗ 
rannt; fie ſchrie ihm in die Ohren. Man verſtand ſchlecht; 
draußen heulte der Sturm, die Glocken brummten und 
ſummten im engen Glockenhaus. Endlich ließ der Mesner 
los. Die Töne verhallten, die Mesnerin Tele; ein 
Fröſteln ſchüttelte ihren Körper: 
„Am Grab vom Schratzenbauern is oaner drauß — 

wia a Wilder haut er umanand, d' Kräuz' hat er über d' 
Friedhofmauer g'worfn.“ 


Der Mesner lief aus der Kirche. Ein friſcher Grab⸗ 
hügel türmte ſich neben der Ruheſtätte des Schratzen⸗ 


bauern. Aus dem Loch klang unheimlich eine Stimme: 
„Lump, elendiger, um mein ganz Sachl haſt mi bracht! 


Du ſollſt im Grab koa Ruah mehr habn — zoag mi an — 


haha — ſteig' aufa — haha — dann ſiagſt, wia dein Hof 
brennt — hahaha!“ 

Der Stoß einer ſchweren Eiſenſtange zerſplitterte den 
Sarg. Der Mesner konnte im erſten Augenblick keinen 
Laut tun. Das Wort blieb ihm im Halſe ſtecken. Das 
Wetter heulte und ſtürmte in unverminderter Wut. Die 
Helle eines Blitzſtrahls ließ die Namen auf den Grab⸗ 
ſteinen ſichtbar werden, ließ den Mann erkennen, der mit 
irre flackernden Augen dem toten Schratzenbauer zu Leibe 
ging. 

„Kramer⸗Michl!“ 

Der Mesner ſchrie ſo laut er nur konnte, die Haare 
ſtiegen ihm zu Berge. Der Kramer wehrte ſich, als ihn 
der Mesner am Rocktragen faßte. Es war allein 
nichts anzufangen. Der Mesner konnte ſo ſchnell auch 
niemand auftreiben. Alles war zur Brandſtätte gelaufen. 
Im Widerſchein des roten Nachthimmels leuchteten der 
Turm und das Gemäuer der Kirche. Es war eine ſchreck⸗ 
liche Nacht. f 

Der Mesner hatte in der letzten Not feine Zuflucht in 
Pfarrhof geſucht. Als er mit dem an allen Gliedern 
zitternden alten Pfarrherrn den Friedhof betrat, raſteten 
ſie am Eingang für wenige Sekunden. 

„Halt — halt, Mesner — mir ſchlagt's Herz a ſo vor 
Aufregung — i muaß a bißl raſten!“ ſeufzte der Pfarrer. 

Im gleichen Augenblick lief der Kramer durch die 
Gräberreihen. Ehe er ſich über die Mauer des Friedhofs 
ſchwang, drehte er ſich noch um, ſchnellte beide Arme in 
die Luft. 

In ſeinen verkrampften Fingern preßte er das 
Sterbekreuz, das er dem Schratzenbauer aus den Toten⸗ 
händen geriſſen hatte, von der anderen Fauſt baumelte 
ein Roſenkranz und eine Papierroſe: 

„Ohne Kreuz und ohne Roſenkranz ſollſt du, Bazi, der 
mir mei Hoamat abg'ſchwindelt hat, vor unſern Herrgott 
treten!“ 

Die Kirchenmauer warf den Fluch in einem unheimlichen 
Echo zurück. Pfarrer und Mesner erſchraken. Einige 
Platten waren von der Friedhofsmauer gefallen und an 
einem eiſernen Grabkreuz zerſchellt. 12 5 

Als der Wetter⸗ und Brandnacht ein blaßroter Morgen 
folgte, lag ein beißender Geruch von verbranntem Heu und 
verkohltem Holz in der Luft. Die Helme der zurück⸗ 
gebliebenen Feuerwache, die müde und übernächtig an 
einer alten Pumpe zog und neue Stichflammen da und 
dort mit einem Waſſerſtrahl erſtickte, hatten einen ftumpfen, 
blinden Glanz N 

SZarticgums folat.) 


